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Amtliche Anzeigen.
Heite 4 betr,-

1. Kartoffelwalzmehl und Kartoffelſtärkemehl.
2. Jugendkompagnie 364 Kötzſchau.
3. Heu- und Strohverſenöung mit der Eiſenbahn.

Sperrung der Strecke von Kilometer 43,9--44,2.
5. Waiſenratwahl für die Gemeinde Witzſchersdorf.
6. Höchſtpreiſe für inländiſche Frühkartoffeln.
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Tageschronik
Beginn der engliſch-franzöſiſchen Maſſen- Offenſive

an der Somme.
Das Todesurteil gegen Caſement dürfte nicht voll

ſtreckt werden.

Im Oſten gewinnen die Gegenangriffe Linſingens
und Vothmers Ranm.

Italien erwartet ein Vorgehen Sarrails guf dem
Balkan.

England will Holland vie Ausfuhr von Viktnalien
nach und über Deutſchland verbieten.

Die Beruſswatyl
der Kriegsbeſchüdigten,

Eine Hauptaufgabe unſrer im ganzen Reichsgebiet
einheitlich organiſierten Kriegsverletztenfür-
ſorge iſt außer der eigentlichen Unterbringung des
gnvaliden in einem paſſenden Berufe auch ſchon die
vorangehende ſachverſtändige Belehrung desſelben über
den Beruf ſelbſt. Nicht alles, was den Kriegsverletzten
in dieſer Beziehung vorſchwebt, iſt auch für ihn erreich-
bar, umgekehrt manches erreichbar, an was er ſelbſt
kaum gedacht hat. Die Berufsberatung ſetzt viel-
fach ſchon in den Lazaretten ein, dank einer weitherzigen
Auffaſſung der Militärbehörden, welche ihre Fürſorge

nicht Heilung immit der ärztlichen Behandlung und
Lazarett als erſchöpft anſehen. Neben den bürgerlichen
Beratungsſtellen für Kriegsbeſchädigte ſind ſtellenweiſe
auch beſondere militäriſche eingerichtet. Als Berater
wirkt hier meiſt der Lazarettarzt. Kann der Fall aus
irgend einem Grunde nicht erledigt werden, ſo wird der
Verletzte an die zuſtändige bürgerliche Beratungsſtelle,
den Ortsausſchuß des betreffenden Kreiſes weiterge-
leitet. Die Leiter des Ortsausſchuſſes haben die Taug-
lichkeit oder eventnell guch die Tauglichmachung des Jn-
validen für einen Beruf feſtzuſtellen und dieſen ſach-
gemäß zu beraten, nötigenfalls unker Hinzuziehnng von

J. CSach verſtändigen. Jſt auch dann noch kein ſicheres U
teil über die Verwendbarkeit des Jnvaliden möglich, ſo

e

wird er dem Prvvingzialausſchuß überwieſen, der ihn
endgültig zu beraten hat. Oberſter Grundſatz für all

Rmit der Berufsberatung betrauten Stellen iſt es,
Kriegsbeſchädigten, ſoweit angängig, ſeinem bi
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e rigen Berufe zu erhalten. Die Möglichkei
hierzu iſt jetzt dank den Fortſchritten der chirurgiſchen
Heilmethoden, wie der Herſtellung künſtlicher Glieder,
in weit höherem Maße als früher gegeben. Jſt aber
wegen der Art der Verletzung eine Verwendung im
früheren Berufe nicht mehr möglich, dann ſoll möglichſt
eine verwandte Berufsart gewählt werden, damit die
früher erworbenen Kenntniſſe nicht verloren gehen.
Ein weiterer wichtiger Grundſatz iſt, daß, ſoweit ein Be-
rufswechſel erforderlich iſt, vder der Beſchädigte durch-
aus einen ſolchen wünſcht, die Ueberflutung ein-
zelner Berufe, zu welchen ſich erfahrungsgemäß
Kriegsbeſchädigte beſonders drängen, wie Stellen von
Unterbeamten, Pförtnern, Schreibern u. dergl., ver
mieden wird. Auch beiden Angehörigen beſtimmter
Gewerbe beſteht die Befürchtung, daß ſich ihnen eine zu
große Zahl Kriegsverletzter zuwenden und dadurch die
Arbeits bedingungen herabdrücken könnte.
So werden z. B. die Kriegsbeſchädigten durch ihre Be
rater vor einem maſſenhaften Eindringen in das Korb-
machergewerbe, die Zigarreninduſtrie, den Bureaube-
amtenberuf. und. den Kleinhandel gewarnt. Hier muß
gue verſtändige Berufsberatung die Berufswahl des
riegsverletzten, indem ſie ſein Vertrauen gewinnt,
Leinfluſſen, was die Berufsberatungsſtelle um ſo

rung

ä

leichter kann, als ſie die Mittel hat, den Kriegsbeſchädig-
ten zu verſchiedenen Berufen auszubilden und ihm auch
eine Stelle zu verſchaffen.

Als Berufsberater werden nur Perſönlichkeiten ge-
wählt, die neben richtiger Beurteilung der Arbeits- und
Leiſtungsfähigkeit des Kriegsverletzten auch eine aus-
gebreitete Berufskenntnis beſitzen. Außer den Arzten
und den ſelbſt im Erwerbsleben ſtehenden Perſonen
(Arbeitern, Arbeitgebern, Technikern, Fabrikanten)
namentlich Leiter der öffentlichen Arbeitsnachweisver-
bände, ferner die Gewerbeaufſichtsbeamten und die
Direktoren gewerblicher Fach- und Fortbildungsſchulen.
Für nähere Anleitung und Belehrung dieſer Berufs
berater ſorgen auch noch beſondere gedruckte „Richt-
linien“ und „Ratſchläge“, von den Provinzialinſtanzen
herausgegeben, öffentliche Vorträge, ja ſogar beſondere
Lehrkurſe. So wird dem Kriegsbeſchädigten ſtets ein
ſachverſtändiger Rat zuteil werden, wo aber in Einzel-
fällen die Sachkunde des Beraters nicht ausreichen follte,
iſt Vorſorge getroffen, den Ratſuchenden an größere,

Sachverſtändigen beſtehende kollegiale Be-
ratungsſtellen zu verweiſen. Es hat ſich auch als
zweckmäßig erwieſen, ſür beſonders geartete Verletzun-

ſte zu ſchaffen, wie diejenigen für Epileptiſche in
Süchteln, für Blinde in Düren, für Kopfſchußverletzte
in Köln, für landwirtſchaftliche Arbeiter in Bonn.

Ueber den Erfolg der Berufsberatung liegen bereits
Angaben vor, die eine rege Jnanſpruchnahme der Be-
ratungsſtellen ſeitens der Kriegsverletzten erkennen
laſſen. So wurden in Koblenz und Stuttgart innerhalb
2 Monaten etwa 600 Ratſuchende beraten. Jn der
Rheinprovinz wurden bis 1. Dezember 1915 14471
Kriegsbeſchäsigte beraten.

keberall zeigt ſich als Frucht ſachkundiger Beleh-
der Ratſuchenden, daß dieſe ihre anfänglichen

Wünſchezgern zurückſtellen, den erhaltenen Rat befolgen
und daß namentlich das Beſtreben, den früheren Beruf
aufzugeben und ſich eine leichtere Beſchäftigung zu
ſuchen, immer mehr abnimmt.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

der großen engliſch-franzöſiſchen Offenſive.
15 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Großes Hanptanartier, 2. Juli. Jn einer Breite
von etwa 40 Kilometern begann geſtern der ſeit vielen
Monaten mit unbeſchränkten Mitteln vorbereitete
große engliſch-franzsſiſche Maſſenangriff
nach 7tägiger ſtärkſter Artillerie und Gasvorwirkung
anf beiden Ufern der Somme, ſowie des Anere-
Baches. Von Gommeconrt bis in Gegend von La
Voiſelle errang der Feind keine nennenswer-
ten Vorteile, erlitt aber ſehr ſchwere Ver-
Uuſte. Dagegen gelang es ihm, in die vorderſten
Linien der beiden an die Somme ſtoßenden Divi-
ſionsabſchnitte an einzelnen Stellen einzudrin-
gen, ſo daß vorgezogen wurde, dieſe Diviſionen aus den
völlig zerſchoſſenen vorderſten Gräben in die zwiſchen
erſter und zweiter Stellung liegende Riegelſtel-
ung zurückzunehmen. Das in der vorderſten Linie
feſt eingebante, übrigens unbrauchbar gemachte Material

ging hierbei, wie ſtets in ſolchem Fall, verloren. Jn
Verbindung mit dieſer großen Kampfhandlung ſtanden
vielfache Artillerieüberfälle, ſowie mehrfache kleinere
Angriffsunternehmungen auf den Anſchlußfronten und
auch weſtlich und ſüdöſtlich von Tahure; ſie ſcheiterten
itberall.

Links der Maas wurden an der Höhe 394
franzöſiſche Grabenſtücke genommen und ein franzöſi
ſcher Handgranugatenangriff abgeſchlagen. Oeſtlich der
Maas hat der Gegner unter eruentem ſtarken Kräfte-
einſatz geſtern mehrmals und auch heute in der Frühe
die deutſchen Linien auf der Höhe „Kalte Erde“, be-
ſonders beim Panzerwerk Thianmont, angegriffen
und mußte im Snerrſener unter größten Verluſten wie
der umkehren.

e

Begehr n

Der gegneriſche Flugdienſt entwickelte große
Tätigkeit. Unſere Geſchwader ſtellten den Feind an
vielen Stellen zum Kampf und haben ihm ſchwere
Verluſte beigebracht. Es ſind, vorwiegend in Gegend
der angegriffenen Front und im Maasgebiet, 15 fein d
liche Flugzenge abgeſchoſſen, davon 8 eng
liſche, 3 franzöſiſche in unſeren Linien. Oberlentnant
Frhr. v. Althaus hat ſeinen 7. Gegner außer Gefecht
geſetzt. Wir haben kein Flugzeng verloren,wenn auch einzelne Führer und Beobachter verwundet
worden ſind.

„Ein Vorzeichen kommenden Unheils.“
London, 1. Juli. Der letzte franzöſiſche Gene-

ralſtabsbericht hat die Beſorgniſſe, welche die
engliſche Preſſe über die Vorgänge im Kampfgebiet um
Verdun hegt, noch erheblich verſtärkt. Die An-
gabe des franzöſiſchen Generalſtabsberichts, daß dort
geſtern und vorgeſtern verzweifelte Kämpfe ſtattgefun-
den haben, erſcheint der Militärkritik als ein Vorzei-
chen kommenden Unheils. Bei der Beſprechung
der Lage ergeht ſich die Militärkritik in trüben Ahnun-
gen. „Daily Telegraph“ befürchtet, daß es dem Helden-
mute der franzöſiſchen Truppen nicht mehr lange
gelingen könne, den immer wieder von neuem wie-
derholten Stößen der Deutſchen ſtandzuhalten.
In einem letzten Bericht des Pariſer Korreſpondenten
der „Times“ wird gemeldet, daß ſich die Kämpfe über
die ganze Front entwickelt haben, daß ſich aber der Höhe-
punkt des Streites nach wie vor in immer ſteigendem
Maße um Verdun konzentriere. Weiter weiſt das Blatt
auf die große Tätigkeit der deutſchen Artillerie zwiſchen
Avocourt und Höhe 304 hin.
Die Tagung der Finanzminiſter der Entente in Paris.

Jn nächſter Woche werden in Paris die verbündeten
Finanzminiſter des Vierverbands tagen. Zu der Kon
ferenz ſind ſchon der ruſſiſche Finanzminiſter Bark und der eng-
liſche Schatzkanzler Mac Kenna eingetroffen. Man weiß noch
nicht, ob auch der italieniſche Finanzminiſter Carcano, den
die Verhandlungen über das Budgetzwölftel noch in Rom feſt-
halten, rechtzeitig die Reiſe nach Paris wird antreten können.
Die Blätter heben die Bedeutung dieſer zwiſchen Ribot und
ſeinen Kollegen ſtattfindenden Erörterungen hervor.

Die Beſtechungsmillionen des Vierverbandes.
Franzöſiſche Grenze, 1. Juli. Der franzöſiſche ſozialiſti-

ſche bgeordnete Bon hat offen die Vermutung
ausgeſprochen, daß die von der Kammer bewilligten 25 Mil-
lionen Frank zur Beſtechung der welſch-ſſchweize-
riſchen Preſſe dienen ſollen. Dieſe Offenheit iſt jedenfalls
bezeichnend, wenn auch keineswegs überraſchend. Die welſch-
ſchweizeriſche Preſſe hat alles getan, um dieſe Vermu-
tung zu rechtfertigen. Jm übrigen dürften die 25 Mil
lionen des franzöſiſchen Korruptionsbudgets allerdings ander s
wo ihre hauptſächliche Verwendung finden. Unter den Gründen,
welche die franzöſiſche Diplomatie und Preſſe für die Erdroſſe
lung Griechenlands vorſchiebt, führt ſie auch die Beſte
chungsmachenſchaften an, durch welche die deu tſche Regie
rung die öffentliche Meinung in Griechenland gegen die Ver
bandsſache bearbeitet hat. (Du lieber Gott!)

Die geheimnisvollen Brände im Hafen von Marſeille
Genf, 1. Juli. Die geheimnisvollen Brände im Hafen

von Marſeille dauern an. Nach einer Meldung der Lyoner
„Depeche“ wurde eine Unterſuchung über die Urſachen ein-
geleitet, die aber bisher ergebnislos blieb. Der geſtrigen
Feuersbrunſt fielen bedeutende Mengen Kopra und mehrere
hundert Ballen und Säcke Hanf, Jute und Tabak und vier
Eiſenbahnwagen zum Opfer.

Ein Bericht über die Pariſer Geheimſitzung.
Baſel, 1. Juli. Das „Baſl. Volksbl.“ meldet: Anter Be

rufung auf die „Bataille Syndicaliſte“, von der der „Avanti“
allem Anſchein nach einen Bürſtenabzug erhalten hatte, wollte
das ſozialiſtiſche Hauptorgan Italiens einen ſehr intereſ-
ſanten Bericht über die Geheimſitzung der fran
zöſiſchen Kammer veröffentlichen Die italieniſche Zen
ſur hat aber in letzter Stunde die Veröffentlichung verhindert.
Der zerſtückelte, für den Laien unverſtändliche Bericht bietet
aber für den Fachmann genug Anhaltspunkte, um den roten
Faden zu verfolgen, der ſich durch die Geheimſitzungen zog. Es
war nur der ſtark betonte Erfolg der ruſſiſchen Offen
ſive, der die aktive Oppoſition auf etwa 100 Stimmen zuſam
menſchmelzen ließ. Ohne ihn wären ihr 200 Stimmen ſicher ge
weſen. Die ſozialiſtiſchen Deputierten, vorab RaffinDu-
gens und Brizon, gingen mit W Strategie vor. Jm
Bericht findet ſich an mehreren Stellen die Erwähnung de
ſofortigen Waffenſtillſtandes. Man könne ohne große
Mühe herausfinden, daß dieſer von vornherein auf einer
für Frankreich annehmbaren Grundlage erfolgen würde: abſo
lut keinen Gebietsverluſt, keine Kriegsentſchädigung. Die ſo
zigliſtiſchen Redner betonten ſehr ſtark, daß zur Wiedererobe-



rung des von den Deutſchen beſetzten Gebietes Hunderttanfenve
von jungen Franzoſen hingeſchlachtet werden müßten, ohne daß
ein c Veſ verbürgt wäre. Auf deutſcher Seite ſei jedoch
keinerlei Uebelwollen gegenüber Frankreich vorhanden, das
ohne ren ſein verlorenes Gebiet zurückerlange. Ein
wiſchenruf Blancs ging dahin, ob dent die Jugend
rankreichs, die Zukunft der Nation, für England

a werden müſſe? Lebhafte Zuſam-ſammenſtöße r dem Kammerpräſidentenand den ſozialiſtiſchen Oppoſitionellen zeigen noch
deutlicher, daß ſtieß nur die große Streitfrage zur Debatte
ſtand, ob Frankreich über das Selbſtbeſtimmungsrecht verfüge
oder auf England hören müſſe. Miniſterpräſident Briand,der fänfet das Wort ergriff, hob die ſchon erwähnten ruſſi

ſchen Erfolge hervor und kündigte die große engliſche
Offenſive mit den gewaltigſten Artilleriemitteln unver-
blümt an. Das Ergebnis dieſer Offenſive in Verbindung mit
der ruſſiſchen müſſe abgewartet werden, wenn man die
Chancen abwägen wolle und nicht mit Befangenheit ſich ent-
ſcheide. Dieſer Friſtbeſtimmung fügte ſich die Kammer bis auf
160 Stimmen von Oppoſitionellen und Abſtentioniſten. Die
Erfolge der ruſſiſchen und der engliſchen Offenſive dürften aber
rennt für die Orientierung der künftigenPolitik Frankreichs werden.

Lloyd George Kriegsminiſter.
„Daily Chron.“ berichtet, daß die Ernennung

Lloyd Georges zum Kriegsminiſter jetzt end
ültig beſchloſſen iſt. Zwiſchen ihm und dem Großen
eneralſtab des britiſchen Reiches ſei vollſtändiges Ein-

vernehmen erzielt worden.
Engliſcher Kronrat wegen der Miniſterkriſis.

Das „N. Wien. Abenöbl.“ meldet aus Rotter-
dam: Unter Vorſitz des Königs findet am Diens-
tag ein Kronrat in London ſtatt, in dem die Ent-
ſcheidung über die Miniſterkriſe und über die
iriſche Frage fallen ſoll. Dem „Daily News“ zu
folge haben insgeſamt 6 Miniſter des engliſchen Ka-
binetts ihre Abſicht bekanntgegeben, zu demiſſio-
nier en.

34 deutſche Zivilgefangene zum Tode verurteilt.
„Berlingske Tidende“ meldet aus London: Die

engliſchen Behörden behaupten, fortgeſetzt
Schwierigkeiten mit den Unzufriedenen unter den
dentſchen Jnternierten zu haben. Der Unter
ſtaatsſekretär Tennant vom Kriegsminifterinm er
klärte im Parlament, daß 34 deutſche Jnternierte, die
den Gehorſam verweigerten, nach Frankreich ge

wurden, wo ſie vor ein Kriegsgericht kamen,
aß ſie alle zum Tode verurteilte. Dieſe Strafe

ſei aber in Strafarbeit umgewandelt worden.
Man wird begierig ſein dürfen, zu erfahren, welche

Schritte die deutſche Regierung zur Aufklärung dieſer
dunklen Angelegenheit ergriffen hat.

Nichtvollſtreckung des Todesurteils gegen Caſement?
Rotterdam, 1. Juli. Caſement hat gegen das Todes-

urteil Berufung eingelegt. Sein amerikaniſcher Anwalt
Doyle bleibt in London, bis die Berufung ihre Er ledigung

funden hat. Caſement ſelbſt befindet ſich jetzt im Pentonville-
efängnis, in der für die zum Tode Verurteilten beſtimmten

Einem ſeiner Anwälte ſowie dem Staatsanwalt gegen
er äußerte er ſich geſtern über die Ausſichten ſeiner Berufung

in der hoffnungsvollſten Weiſe.
Amſterdam, 1. li. 777

don wird das Todesurtei
ſtreckt werden.

London, 1. Juli. Der König hat Caſement ſeines
Rittertitels und ſeines Ranges verluſtig erklärt und ihn
aus der Reihe der Ritter des Ordens von St. Michael und St.
Georg geſtrichen.

Zur iriſchen Frage.
Berlin, 3. Juli. Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, haben die

iriſchen Biſchöfe die engliſche Regierung wiſſen laſſen, ſie
betrachten die iriſche Frage nicht als gelöſt,
ſo lange Homerule nicht ganz Jrland einſchließ-
lich Ulſter umfaſſe. Eine Spaltung innerhalb der

parlamentariſchen iriſchen Partei werde aus dieſem
Grunde für unvermeidlich angeſehen.

Aus dem Oſten
Neue Erfolge Linſingens und Bothmers.

Großes Hauptquartier, 2. Jnli. Die Oberſte
Heeresleitung berichtet:
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.

Der Angriff ſchritt vorwärts. Die Ge-fangenenzahl iſt um 7 Offiziere, 1410 Mann geſtiegen.
An verſchiedenen Stellen wurden feindliche Gegenan
griffe glatt zurückgewiefen.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer.
Deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen haben
die kürzlich von den Ruſſen befetzte Höhe von Worv-
bijowka (nordweſtlich von Taruopol) geſtürmt
und dem Gegner au Gefangenen 7 Offiziere, 892 Mann,
an Beute 7 Maſchinengewehre und zwei Minenwerfer
abgenommen.
Berlin, 2. Juli. Jm Heeresbericht vom 1. Juli iſt

ein Verſehen untergelaufen. Jm Abſchnitt „Heeres-
ruppe des Generals v. Linſingen“ muß es heißen: Seit
em 26. alſo nicht ſeit dem 16. Juni 26 Offiziere,

3165 Mann eingebüßt.
Oeſterreichiſcher Generalſtabsbericht.

Wien, 1. Juli. Bei Tlumgez wurden öſter
reichiſch ungariſche Truppen der Armee des Generals
Grafen Bothmer von einer 3 Kilometer breiten und

Glieder tieſen Reitermaſſe attackiert. Der Feind
wurde zerſprengt und erlitt ſchwere Verluſte. Sonſt
in Oſtgalizien und in der Bukowina nichts von Be
dentung. Jn Wolhynien ſchreiten die Angriffe der
verbündeten Armeen vorwärts; ſie drängen den Feind
ſüdlich von Ugrinow, weſtlich von Torczyn, und bei
Soknl zurück.

Seit Anfang Juni ſind ſüdlich des Pripiat 158
ruſſiſche Offigiere, 23 075 Mann, mehrere Geſchütze und
90 Maſchinengewehre eingebracht worden.

Wien, 2. Juli. Ju der Bukowina bei unveränderter Lage keine beſonderen Ereigniſſe. Weſtlich von
Kolomea und ſüdlich des Dujeſtr entwickelten ſich

ſicheren Meldungen aus Lon
gegen Caſement nicht voll-

neue heftige Kämpfe. Nordweſtlich von Tarnopoi
ervberten öſterreichifchu che und deutſche Batail
lone die vielnmſtrittene von Worobijowka zurück.

m

großen Reitermaſfen

ruſſiſche fſiziere und d Wiann gefangen, Maſchi-nengewehre und 2 Minenwerfer erbentet. Der An
griff der unter dem Befehl des Generals von Linſin-
gen ſtehenden verbündeten Streitkräfte wurde auch
geſtern an zahlreichen Stellen beträchtlich nach vorwärts
getragen. Zahl der Gefangenen und Beute erhöhen ſich.
Ruſſiſche Gegenangriffe ſcheiterten.

Die Armee des ruſſiſchen Generals Leſchitzki
(Rennenkampf) hat ihre Haupitmaſſe beiderſeits der
Eiſenbahnlinie Kolomea-Czernowitz im Pruth-
tale nach Weſten weitergewälzt und ſteht jenfeits von
Kolomea in einem neuen, heftigen Kampf mit unſeren
Truppen. Dieſe Bewegung wurde vorher durch Angrif-
fe der auf den Flügeln dieſer Armee operierenden

r begleitet. Sowohl nachSüden in der Bukowing, als auch gegen die öſter
reichiſch ungariſchen Stellungen ſüdlich des Dnjeſtr ſind
dieſe Karvalleriekörper vorgetrieben worden, um dann
gegen die Schützengräben der öſterreichiſch-ungari-
ſchen Truppen ſogar auch zu Pferde anzuſtürmen
und unter ſchwerſten Verluſten zurückgeworfen zu wer
den. Weder im Südoſten noch im Norden iſt den Ruſſen
ein Einbruch in die gewählte Linie gelungen, in der nun
beſonders weſtlich Kolomea eine erbitterte
Schlacht im Gange iſt.

Die innerpolitiſchen Schwierigkeiten in Nußland.
Stockholm, 1. Juli. Die Geheimſitzung der wirt-

ſchaftlichen Reichsratskommiſſion, an der die Mini-

ichen Ackerbaues, die neulich der Gegenſtand einer ſchar-
en Dumainterpellation war. Die Sitzung erfolgte deshalb ge-
heim. Wie „Rjetſch“ ſagt, damit die Oeffentlichkeit in die wirk-

keinen Einblick bekommen ſoll. Derlich troſt loſe Lage
Sozialiſt Skobelew wies die Duma gelegentlich des trauri-
gen Zuſtandes der Arbeiterpreſſe auf die Taktik der Regierung
hin, die das Erſcheinen der Arbeiterzeitungen nur
darum geſtatte, um ſofort nach der Drucklegung der erſten
Nummer die Zeitungen für immer zu beſchlagnahmen
und die Redaktionsmitglieder zu verhaften.
Falls die Regierung mit dieſer Taktik die Arbeiterbewegung
auszurotten glaube, täuſche ſie fich, da das Proletariat immer
neue Mittel finden würde, ſeine freiheitlichen Jdeen zu ver

breiten. JKopenhagen, 1. Juli. Aus Petersburg wird gemeldet:
Exminiſter Suchomlinow iſt im Unterſuchungsgefängnis
erkrankt und hat einen Antrag auf Haftent laſſung
geſtellt. Es wurde ein oberärztliches Gutachten der kaiſerlichen
Medizinalbehörde eingefordert.

Der Exminiſter dürfte im Vertrauen auf die Kompromit-
kierung hoher und höchſter Perſönlichkeiten alle Ausſicht haben,
ſeinen Prozeß verſumpfen zu laſſen. Wenn er ins Ausland ver
ſchwindet, wird man wohl nicht gegen ihn verhandeln, oder er
kann dann keinen Dritten belaſten. ß

Ein Eiſenbahngeſchäft mit Japan.
Stockholm, 1. Juli. Die japaniſche offiziöſe Zeitung mel-

det, daß die ruſſiſche Regierung einen Teil der oſt
chineſiſchen Bahn von Eharbin bis Knautſente,
die von großer politiſcher, militäriſcher und ökonomiſcher Be
deutung iſt, für 250 Millionen Den an Japan abtreten

werde. FDer Krieg gegen Jtalien
Erfolgloſe italieniſche Augriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 1. Juli. Auf der Hochfläche von Doberdo

ließ die Gefechtstätigkeit im nördlichen Abſchnitt nach
den heftigen Kämpfen, in denen unſere Truppen alle
ihre Stellungen behaupteten, weſentlich nach; im ſüd-
lichen Abſchnitt dagegen ſetzten die Jtaliener ihre An
riffe und, nachdem diefe abgeſchlagen waren, das ſehr
ebhafte Geſchützfener fort. An Gefangenen wurden

5 Offiziere, 105 Mann abgeſchoben. An der Kärnt-
ner Front griffen Alpiniabteilnngen nördlich des See-
bachtales vergeblich an. Zwiſchen Brenta und Etſch
ſcheiterten feindliche Vorſtöße gegen unfere Stellungen
im Raume der Cima Dieci und des Monte Ze-
bio, dann gegen den Monte Jnterrotto, am
Paſubio, im Brandtal und am Zugnarücken.
Arco ſtand unter dem Feuer italieniſcher Geſchütze.

Unſere Seeflugzenge belegten die vom Feinde
belegten Ortſchaften San Canzianv, Beſtrigna
und Stranzano ſowie die Adriawerke ausgiebig
mit Bomben.

Wien, 2. Juli. Jm ſüdlichen Abſchnitt der Hoch-
fläche von Doberdo fetzten die Italiener das heftige
Artillerieſfener und die Angriffe gegen den Raum öſtlich
von Selz fort. Dieſe auch nachts andauernden An-
ſtrengungen des Feindes blieben dank dem zähen Aus
harren der Berteidiger vhne Erfolg. Zwiſchen Bren-
ta und Etſch wiederholten ſich die fruchtloſen Borſtöße
gegen zahlreiche Stellen unſerer Front. un Marmov-
lata gebiet wieſen unſere Truppen mehrere Augriffe
italieniſcher Abteilungen ab, im Ortler gebiet er-
kämpften ſie eine der Kriſtall-Spitzen.

Eeſtern wurden über 500 Jtaliener, darunter
19 Offiziere, gefangen genommen.

Die Lage auf dem Balkan
Die Ententewahlen in Griechenkand.

Das Athener Blatt „Embros“ verſichert, die Entente
beabſichtige, falls Venifelos bei den Wahlen nicht ſie
ge, den Piräns und Athen zu beſetzen.

Die Beſchlennigung der griechiſchen Demobiliſierung.
Rotterdam, 1. Juli. Dem „N. Rott. Cour.“ wird aus

Athen gemeldet, daß die griechiſche Regierung die
Vorſchläge der Entente über die Beſchleunigung der
griechiſchen Demobiliſiterung angenommen
hat. Die Demobikiſierung wird noch Ende Juli been-
det werden.

Die griechiſchen Reſerviſten gegen Venizelos.
Genf, 1. Juli. Am letzten Donnerstag fanden nach

Athener Meldungen der franzöſiſchen Blätter in Athen
und zahlreichen anderen Städten Griechenlands große Kund-
gebungen gegen Veniſelos ſtatt. Jn Kori.nth ſetzten
ſich die eben entlaſſenen Reſerviſten an die Spitze von Um-
zügen und durchliefen die Straßen unter den Rufen:
„Nieder mit Venifelos!“ „Nieder mit dem Ver-
räter am Vaterland!“ „Er hat ſich an die Fremden
verkauft!“ Die Schaufenſter von Kaufleuten, die als
Veniſeliſten bekannt, wurden eingeſchlagen. Aehnliche Kund-
gebungen wurden in Nauphile und Agros veran-
ſtaltet. Auch Veniſelos ſelbſt war am Donnerstag Abend

ter Raumow, Trepow und Fürſt Szachawskoi teil
nahmen, beſchäftigte ſich mit der ernſten Lage des ruſſi

lich aus einem Briefe den Taft an

der Gegenſtand feindlicher Kundgebungen der Reſerviſtendie ihn Verräter ſchalten. ſten
Englands Dank für Griechenlands Neutralität.

Wien, 1. Juli. Das „N. Wien. Journ.“ meldet
Sof, a „Narvöni Prava“ erfährt aus diplomatiſcher
Quelle, daß in den nächſten Wochen die Proklamierun
des engliſchen Protektorats über Salonitund das beſetzte Gebiet von Griechiſch-Mazedonien
nach dem Muſter Egypten s bevorſtehe. Ferner ſej
zwiſchen England und Serbien ein Vertrag geſchloſſen
worden, demzufolge nach dem Kriege das von England be
ſetzte Gebiet an Serbien übergeht.

Die Armeen Sarrails dürften ſich demnächſt rühren?
Bern, 1. Juli. Der Sonderberichterſtatter des „Secoly

drahtet aus Saloniki: Die Armeen Sarraikz
dürften ſich demnächſt rühren. Es ſei dies unbedingt not-

wendig, denn eine tatkräftige und fiegreiche Balkan,
aktion der Alliierten könne noch heute ausſchlagge
bend ſein. Die Orientarmee müßte endlich die Früchte der
ungeheuren Opfer bringen, die ſie gekoſtet habe. Sonſt fahre
man noch weiterhin im alten Spiele fort, die Unternehmun-
gen des Feindes zu fördern, der mit ſeinen 250 000 Mann
bis heute mindeſtens 500 000 Mann zu einer vollkommenen
Unbewegkichkeit habe feſtnageln können.

Der Seekrieg
Der Angriff dentſcher Torpedobvote auf ruſſiſche

Seeſtreitkräfte.
Berlin, 2. Juli. (Amtlich) Nach inzwiſchen eingegangenen ausführlichen Meldungen der in e

Nacht vom 29. zum 30. Juni mit ruſſiſchen Streit
kräften im Gefecht befindlich geweſenen deutſchen
Torpedobooten ergibt ſich in Ergänzung der amtlichen
Meldung vom 30. Juni nachſtehendes Bild:

Zunächſt wurden in der genannten Nacht etwa 29
Seemeilen ſüdlich von Haefringe von unſeren Torpedobvv
ten drei feindliche Zerſtörer, anſcheinend vom Nowik-Typ,
geſichtet und beſchoſſen. Der Feind kehrte nachts ſofort un
und entkam in einem einſetzenden Regenſchauer. Eine
Stunde ſpäter kamen im Oſten neue Rauchwolken in Sicht
auf welche unſere Torpedoboote zudrehten. Es wurden zwei
feindliche Kreuzer (anſcheinend einer von der Makaroff und
einer von der Oleg-Klaſſe) und fünf feindliche Zerſtörer aus
gemacht. Unſere Torpedoboote gingen zum Angriff heran
und bekämpften den Feind mit Torpedos und Artillerie
Mehrere Detonationen ſind einwandsfrei beim Feind bei
bachtet worden. Bei Beginn des Angriffs nahm der Feind
unſere Torpedoboote mit allen Kalibern heftig unter Feuer,
das nach den Detonationen erheblich nachließ. Bei anfkom
mendem Nebel kamen ſich die Gegner außer Sicht.

Ein ſpaniſcher Dampfer auf eine Mine gelaufen.
London, 1. Juli. Reuter meldet: Der ſpaniſche Damp;

fer „Winifreda“ iſt auf ſeiner Reiſe nach Liverpool auſ
eine Mine gelaufen und geſunken. Die ganze Mann
ſchaft iſt, mit Ausnahme des Steuermannes, gerettet worden.

Ein vermißter ſchwediſcher Dampfer.
openhagen, 2. Juli. Nach einer Meldung der „Natio

naltidende“ aus Stockholm fehlt von dem ſchwedi-
ſchen Amerikadampfer „Stockholm“, der am
20. Juni mit 800 Reiſenden Newyork verließ, feitdem jede
N a t. Das Schiff iſt mit Funkentelegraphie aus-
gerüſtet.

Verſenkt.
London, 2. Juli. Lloyös berichtet: Der britiſche

Dampfer „Windermere“ und das italieniſche
Segelſchiff „Carlo Alberto“ wurden verſenkt.

Der türkiſche Feldzug
Der Zuſtand der Kankaſusarmee.

Stockholm, 30. Juni. Das ruſſiſche Heer in Klein
aſien befindet ſich nach Petersburger Berichten in troſt-
loſem Zuſtande. Es iſt zwar an zahlenmäßiger Trup-
penſtärke recht bedeutend, aber die gutgéſchulten Regimen-
ter mußten zu unentbehrlichem Erſatz an die Südweſtfront
geſchafft und durch halb ausgebildete Rekruten erſetzt wer-
den. Außerdem haben die Verſorgungsſchwierig-
keiten jede Offenſivluſt beſeitigt. Seitdem die bei den Be-
wohnern vorgefundenen Vorräte aufgebracht ſind, herrſcht
geradezu Hungersnot. Jn Petersburg herrſcht die
Auffaſſung, daß die Armee nicht lange mehr ihre alten
Stellungen behaupten kann.

Die RNeutralen
Englands Hungerplan und Holland.

Amſterdam, 1. Juli. England hält unnmehr den Zeit.
punkt für gekommen, die Frucht ſeiner Ausfuhr-Ju-
trigen gegen Deutſchland zu ernten. Wie der Lon
doner Gewährsmann der „Voſſ. Zta.“ mitteilt, hat die
engliſche Regiernng inoffiziell von Holland die
Ausfuhr des geſamten Ueberſchuſſes der hok-
ländiſchen Lebensmittelproduktion für En g-
land und ſeine Verbündeten gefordert. Ferner ſoll
Holland ſich verpflichten, keine Lebensmittel
für die Schweiz und Luxemburg mehr über Dentſch-
land zu befördern. Güter für die Schweiz müſſen über
Frankreich gehen, während Waren für Luxemburg nur mit
Genehmigung Englands verſandt werden dürfen. Jnwie-
weit die holländiſche Regierung dem engliſchen Verlangen
nachkommen wird. iſt um ſo unbeſtimmter, als Holland ſich
in der Bedrängnis ſeiner Neutralität bisher immer an
Amerika um Schutz wandte, in England aber jetzt die
Anſicht beſteht, daß Amerika zu viel mit Mexiko zu tun hat,
um Holland kräftig beiſpringen zu können.

Baſel, 1. Juli. Der „Baſl. Anz.“ gibt die Meldung des
holländiſchen „Vaderland“ wieder, wonach der holländiſche
Prinzgemahl nach der Schweiz reiſen werde.
Abbruch der Verhandlungen zwiſchen der Schweiz und

der Entente.
Amſterdam, 3. Juli. Ans Paris wird der vorläufig

Abbruch der ſchweizeriſchen Verhandlungen
mit dem Vierverband berichtet. Die viertägigen Verhand
lungen der Schweizer Delegierten in Paris führten zu
keinem Ergebnis, da der Vierverband jedes Eutge-
genkommen an die ſchweizeriſchen Wünſche ablehnte und an
ſeinem früheren Standpunkt feſthielt, alſo die vermehrte
Ausfuhr ſchweizeriſcher Güter nach Deutſch
land mit der Blockade der Schweiz zu beantworten
droht. Die Abordnung verließ vorgeſtern abend Paris
wahrſcheinlich werden aber neue Verhandlungen folgen un
vermutlich wird eine nene Schweizer Delegation in nächſter
Woche nach Paris reiſen.

Amerikas Kriegsunluſt.
Rotterdam, 1. Juli, Die geringe Luſt der Bereinig

riegzuſtürgzen, erhellt deutten Staaten, ſich in einen g r ſeinen früheren Unter
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taatsſekretär des Krieges, Stimſon, gerichtet hat, und der
in den „Newport Times“ abgedruckt wird. Es heißt dari
daß die amerikaniſche Miliz zu ſchwach ſei. N
einer Mobilmachung von einer Woche brächten die öſtlichen
Staaten kaum 30 000 Mann von den 120 000 Mann zuſam-
men, welche die Nationalgarde in Kriegsſtärke haben
ſollte. Einige Miliztruppen ſind n an die Grenze ab-
gegangen. Wo hat man ſie eingedrillt?

Wilſons Haltung gegen Mexiko,
Newyork, 1. Juli. (Reuter.) Präſident Wilſon fprach

in einer Verſammlung des Preſſeklubs. Er ſagte, er würde
ſich nur dann zu einem Kriege mit Mexiko entſchließen,
wenn gar kein anderer Weg übrig bleibe, den jetzigen Ver
hältniſſen an der Grenze ein Ende zu machen. Die Zu
rer nahmen die Erklärung mit lebhafter Befriedigung
guf.

Mexikos Antwort an Amerika.
Haag, 1. Juli. Aus Waſhington wird gemeldet: Das

mexikaniſche Auswärtige Amt beantwortete in einem Me
morandum die Note Lanſings. Jn dem Memorandum
wird gegen die verſuchte Unterdrückung durch die Vereinig-
en proteſtiert und erklärt, die Vereinigten Staaten ſeien
nicht berechtigt, Truppen auf mexikaniſchem Gebiete zu
halten; deren Anweſenheit veranlaſſe erſt die Streifzüge der
Freiſcharen (Banditen) an der Grenze. Dem Befehlshaber
der amerikaniſchen Truppen wird böſe Abſicht (mala fides)
porgeworfen.
Verſchärfung der Spannung zwiſchen Mexiko und der

Union?
Genf, 2. Juli. Einer Meldung des „Newyork Herald“

aus Waſhington zufolge erfuhr die Spannung zwiſchen
Mexiko und den Vereinigten Staaten eine neue Ver-
ſchärfung. Die Kriegsmöglichkeit gewinnt an Wahr-
ſcheinlichkeit. Die von Carranza in Freiheit geſetzten
Gefangenen gaben bewegte Berichte von den an Ver-
wundeten begangenen Grauſamkeiten ab. Dieſe Nach
richten hatten den augenblicklichen Abbruch der von Wil
ſon durch Vermittlung der ſüd amerikaniſchen Republiken
angebahnten Friedensver handlungen zur Folge.
Man erwartet in Waſhington mit großer Aengſtlichkeit den
Bericht des von den Mexikanern gefangen genommenen
Leutnants Hoag. Sollte dieſer die von den anderen Ge
fangenen gemachten Ausſagen beſtätigen, ſo würde die
Lage kritiſch werden.

Die Hilfe Amerikas für den Vierverband.
„Daily Telegraph“ berichtet aus Newyork: Die Ver-

ſchiffung von Waffen, Munition und anderem
Kriegsmaterial für die Verbündeten hat die ameri-
kaniſche Ausfuhr im Mai bis zu dem Ertrage von
472 Millionen Dollar geſteigert, wodurch die bisherige
Höchſtziffer der Maisausfuhr noch um 61 Millionen
Dollar übertroffen iſt. Gleichzeitig iſt auch die Ein-
fuhr auf 229 Millionen Dollar geſtiegen. Jn den letzten 12
Monaten betrug der Wert des Außenhandels 6246 Milliv-
nen Dollar, was eine Steigerung um 2 Milliarden Dollar
gegenüber den vorhergehenden Jahren bedeutet. Die
Golöſendungen von den Verbündeten erfvol-
gen weiterhin in großen Mengen nach Amerika. Jn den
letzten Wochen ſind allein für engliſche Rechnung mehr als
100 Millionen Dollar aus Kanada und England in den
Vereinigten Staaten eingetroffen. Hierdurch iſt der eng
liſche Wechſelkurs durchweg auf der Höhe von 4,572 Dollar
für das Pfund Sterling gehalten worden.

Ballin über unſere Handelsſchiffahrt.
Kopenhagen, 1. Juli. Aus den Aeußerungen des Gene-

raldirektors Ballin gegenüber einem Vertreter der
hieſigen „Berlingske Tidende“ iſt hervorzuheben: Wir ſind hier
alle eifrig beſchäftigt, ſelbſt wenn auch der Feind und einige
Neutrale glauben, die deutſche Handelsflotte ver-

aule jetzt langſam, aber ſicher in den Häfen. Natürlich hat
ieſer gewaltigſte, blutigſte und deshalb auch „düm m ſt e“ aller

Kriege, den die Geſchichte kennt, einen gewiſſen Mangel an
Ueberſicht über unſere Schiffahrtsverhältniſſe mit ſich gebracht.
Sie kennen den Standpunkt der Deutſchen. Wir kämpfen dafür,
daß die Freiheit der Meere und unſere Stellung als Kolonial
macht uns künftig ermöglicht, nicht mehr bei England
zur Miete wohnen zu müſſen. An welchen Kriegsausgang
wir glarzben? Ich kann mir billigerweiſe den Hinweis auf die
letzten Ereigniſſe im Skagerrak erſparen und brauche
nur auf die vielen Millionen aufmerkſam zu machen, die der
Reichstag zur Unterſtützung privater r et r
bewilligt hat. Ballin zählte ausführlich die. zahlreichen
Neubauten auf. die die Hapag, die Hamburg-Südamrika-
linie, der Rorddeutſche Lloyd, die Afrika-Linie, die Hanſalinie
und die Kosmoslinie während des Krieges ausgeführt haben.
Er fuhr fort: wir wiſſen, daß wir vielleicht einen ſchwe
ren wirtſchaftlichen Kampf auszukämpfen haben wer-
den, wenn heute feindlich ſich gegenüberſtehende Reedereien ſich
gegen uns zuſammenſchließen, aber wir ſind an Handelskriege
gewöhnt, und die Tatſache, daß ich zum Segen aller Teil-
nehmer die internationale Verbandsform in der nordatlanti-
ſchen Schiffahrt einführen konnte, beruht nur darauf, daß ich
nie geſcheut habe, einen Konkurrenzkampf bis
aufs Meſſer zu führen.

Ballin ſagte ferner: „Daß wir deutſchen Seeleute nicht
tatenlos ſtill ſitzen, dafür mögen folgende Mitteilungen über
die Handelstonnage, die gegenwärtig im Bau iſt, zum Beweiſe
dienen: Die Hamburg-Amerika-Linie baut gegenwärtig den
„Bismarck“, das größte Schiff der Welt von 56 000
Tonnen, ferner das Turbinenſchiff „Tirpitz“ von 32 000
Tonnen und drei andere Schiffe von je 22000 Tonnen auf der
Vulkanwerft. Bei Bremen ſind nicht weniger als 9 Damp-
fer im Bau. von denen 4 mit 18 000 Tonnen Tragfähigkeit die
größten Frachtdampfer der Welt werden. Auf der
Flensburger Werft haben wir drei große Paſſagier-Frachtdamp-
fer im Bau. Weiter beſtellten wir vor einigen Tagen noch zwei
Schiffe von je 13 000 Tonnen. Bei Tecklenborg in Geeſtemünde
wurden zwei Frachtdampfer von je 17 000 Tonnen für den Ver
kehr durch den Panamgkanal gebaut. Die HamburgSüdameri-
kalinie baut in dem Schiff „Kap Polonio“ ein bedeutend
verbeſſertes Schweſterſchiff des als Hilfskreuzer bekannten „Kap
Trafalgar“. Der Norddeutſche Lloyd baut in Danzig zwei
Schnelldampfer, Columbus und „Hindenburg“, von je
35 000 Tonnen, ferner „München“ und „Zeppelin“ von je
16 000 Tonnen, zwölf weitere Schiffe von je 12000
Tonnen. Die AfrikaLinie baut ſechs, die Hanſa-Linie acht.
die Kosmos-Linie zehn Schiffe, deren Größe zwiſchen 9000
und 13 000 Tonnen ſchwankt.

Aus Stadt und Amgebung
Verwundeten-Ausflug nach Mücheln.

Unſer Nachbarſtädtchen Mücheln, als ſeine Vertreterin die
liebenswürdige, ſtets hilfsbereite Frau Denkewitz, ſo ſchreibt
man uns, hatte für Sonnabend, den 1. Juli, Verwundete,
Schweſtern und leitende Damen der Merſeburger Lazarette in
das Schützenhaus eingeladen. Herrliches Sommerwetter, weite
üppige Fluren, heller Sonnenſchein und klare Luft gaben zur
Reiſe ſchon die rechte Stimmung. Frohgemut, erwartungsvogr

man ſo gerne noch lange feſtgehalten hätte.

in reich mit Grün und Fahnen geſchmückten Wagen fuhr man
dem Städtchen entgegen. Alle Erwartungen wurden übertrof-

Mit Liebe war alles net, der Empfang auf dem
ahnhef der Einzug mit Muſik in die Stadt, der Willkommen-

u Kinder, das Feſtkleid des Schützenhauſes, Speiſe und
rank und ein reich ausgeſtattetes Programm vorzüglicher Vor

ührungen. An langen, feſtlich gedeckten Tafeln wurde bei
uſik und in fröhlichſter Stimmung Kaffee und Kuchen ein

enommen, dann zogen alle in den geſchmückten Saal, an den
orgfältig vorbereiteten Aufführungen ſich zu erfreuen. Eine zu

rer gehende n von Herrn Superintendent Heſe-
iel klang in ein re Hoch auf den Kaiſer aus, darauf

brachte Bürgermeiſter Voigt den Geladenen einen Willkom-
mengruß. Wer die Reigen der Kinder geſehen hat, wird ſie nie
vergeſſen. Nur zu ſchnell vergingen die frohen Stunden, die

Nachdem Herr
Major Drews für die gaſtliche Aufnahme ein warm empfun
denes Dankeswort ausgeſprochen hatte, hieß es Abſchied nehmen.
Unter den Klängen der Muſik, begleitet von Jung und Alt,
ging es zum Bahnhof. Ein Hoch auf Frau Denkewitz faßte noch
einmal alle Freude und allen Dank zuſammen. Dank gebührt
unſerem Nachbakſtädtchen, beſonders Frau Denkewitz und allenDamen, die nicht Mühe und Arbeit ſheuten, den Verwundeten

ein frohes Feſt zu bereiten. Das Rote Kreuz, unter deſſen
Zeichen jetzt ſo viele ſtehen und ſchaffen, kann ſich freuen, wenn
ſolche verſtändnisvolle Leiterinnen für das Ganze eintreten,
wenn ſie Zeit und Kraft opfern, Kriegs-Liebestätigkeit in ſo
weitem Sinne zu üben. So ſei denn hier Frau Denkewitz und
auch allen denen, die zum Gelingen des Feſtes beigetragen
haben, herzlicher Dank geſagt.

Vereinigung für Jugendturner.
Seit einigen Wochen vor letzten Oſtern hat die männ-

liche Jugend von Merſeburg (14—16 jährige) Gelegenheit,
ſich in turnerffchen Uebungen zu ertüchtigen. Bisher wurde
am Dienstag, jetzt am Mittwoch, abends von 289 Uhr an ge-
turnt, und zwar auf dem Turnplatze des Männerturnver-
eins vor dem Klauſentore, der entgegenkommend zur Ver-
fügung geſtellt wurde. Am Sonntag machte die Vereinigung
zum erſten Male einen Ausflug und zwar nach Dürren-
berg. Auf dem ſchönen Uferwege gelangte man gegen
4 Uhr bis zur Dürrenberger Eiſenbahnbrücke, wo eine Ruhe-
gemacht würde und Dr. Taube kurz die Bedeutung Dür-
renbergs und die geſchichtliche Rolle der Gegend erläuterte.
Jm ſchattigen Garten des Kurhauſes erholte man ſich dann
von den Anſtrengungen des Marſches. Nach der Beſichti-
gung des Gradierwerkes wurde auf dem rechten Ufer der
Saale der Heimweg angetreten Unterwegs wurde ein
Wettlaunf und Steinſtoßen veranſtaltet; die Sieger erhalten
hübſche Bücher zum Andenken. In flottem Marſch und mit
frohem Geſang ging es dann heim. Der Ausflug fand bei
allen jungen Leuten Beifall, ſo daß auch im Auguſt eine
ähnliche Turnfahrt veranſtaltet werden wird.

Frühkartoffeln
verkauft die Stadt am Mittwoch, und zwar werden an jeden
Haushalt 15 Pfund für 1,80 gegeben. Die Abgabe er-
folgt nur gegen Kartoffelkarten, die in der Kartvoffelſtelle
zu löſen ſind. Vergl. die Bekanntmachung.

Höchſtpreiſe für Frühkartoffeln
gibt das Landratsamt in dieſer Nummer bekannt. Der
Erzeuger darf nicht mehr als 20 für den Doppelzentner
was der Kleinhandelshöchſtpreis beträgt 12 Pfg. für das

fund.

Ein Flugzeug
landete heute Montag vormittag auf dem Grundſtück der
Schmidtſchen Ziegelei. Es war von einem Merſeburger,
dem Sergeanten Reichelt, geführt, der auf einem Flug-
platz bei Dresden aufgeſtiegen war. Er dachte ſeinen Flug
am Nachmittag fortzuſetzen.

Anrechnung des Kriegsdienſtes.
Das Staatsminiſteri um hat folgende Grundſätze

über Anrechnung des Kriegsdienſtes auf das Dienſtalter
der Staatsbeamten beſchloſſen:

Höheren Beamten, bei denen die Fähigkeit zur Be
kleidung ihres Amtes von dem Beſtehen einer Prüfung ab
hängt, wird bei Beſtimmung des Dienſtalters, ſofern die-
ſelbe gemäß dem Zeitpunkte des Beſtehens der Prüfung zu
erfolgen hat, die Zeit ihres Kriegsdienſtes inſoweit ange-
rechnet, als infolge des Kriegsdienſtes die Ablegung der be-
zeichneten Prüfung nachweislich ſpäter ſtattgefunden hat.

Mittleren und Kanzleibeamten wird bei
Feſtſtellung des Dienſtalters, welches für ihre Berufung
zur erſten etatsmäßigen Anſtellung in Betracht kommt, die
Zeit ihres Kriegsdienſtes inſoweit angerechnet, als ſie in-
folge des Kriegsdienſtes die Befähigung zur Bekleidung des
betreffenden Amtes nachweislich ſpäter erlangt haben.
Auf Militäranwärter findet auch S 15 der Anſtellungsgrund-
ſätze mit ſeinen Ergänzungen (Beſchluß des Bundesrats
vom 10. Dezember 1914 Zentr.-Bl. f. d. Deutſche Reich
1914 S. 624 Anwendung.

Wo auch für Unterbeamte die erſte etatsmäßige Anſtel-
lung von dem Beſtehen einer Prüfung abhängt, oder wo
für die Beförderung in eine höhere Stelle das Beſtehen einer
Prüfung erforderlich iſt, wird den Beamten die Zeit ihres
Kriegsdienſtes auf das für die Anſtellung oder Beförderung
maßgebende Dienſtalter inſoweit angerechnet, als infolge
des Kriegsdienſtes die Prüfung nachweislich ſpäter abgelegt
worden iſt.Bei allen Beamten iſt auf das Diätariatsdienſt-
alter die Kriegsdienſtzeit inſoweit anzurechnen, als durch
ſie der Beginn der diätariſchen Beſchäftigung nachweislich
verzögert iſt.

Anwärtern, welche nach Ableiſtung des Probe- oder
Vorbereitungsdienſtes ohne weiteren Nachweis ihrer Be
fähigung zur erſten etatsmäßigen Anſtellung gelangen, wird
bei dieſer Anſtellung diejenige Zeit des Kriegsdienſts auf
das Beſoldungsdienſtsalter angerechnet, um die ihre An-
ſtellung nachweislich ſpäter erfolgt iſt.

Dem Kriegsdienſte kann bis zum Höchſtmaße von neun
ten hinzugerechnet werden die Verzögerung, die ein
ritt:1. infolge einer im Kriegsdienſt erlittenen und über die

Zeit nach der Beendigung des Kriegsdienſtes hinaus wir
kenden mit Arbeitsunfähigkeit verbundenen Geſundsheits-

ſchädigung, g.2. bei denjenigen Kriegsteilnehmern, welche ohne Aus-
bruch des Krieges innerhalb eines Jahres ſeit ihrer Ein-
berufung zum Kriegsdienſte zu einer vorgeſchriebenen
Prüfung hätten zugelaſſen werden können, infolge der durch

den Kriegsdienſt verurſachten Einbuße in der Beherrſchung
des zu dieſer Prüfung erforderlichen Lernſtoffes.

Im Falle zu 2 darf die Anrechnung die Dauer der
Kriegsdienſtzeit nicht überſchreiten. Die Anrechnung erfolgt
durch Beſtimmung des Verwaltungschefs oder der durch ihn
bezeichneten Dienſtſtelle.

Die Anrechnung findet nur ſtatt, ſofern der Beamte un
mittelbar nach Beendigung des Kriegsdienſtes im Sinne
der Nr. 2 und 3 Abſ. 1 Ziffer 1 oder der Schulzeit ſich dem
demnächſt ergriffenen Berufe im Staatsdienſt oder der Vor
bereitung dafür zugewendet hat. Wieweit im Falle eines
ſpäteren Berufswechſels eine Anrechnung ſtattfinden kann,
entſcheidet der Verwaltungschef im Einvernehmen mit dem
Finanzminiſter Eine Anrechnung von Kriegsdienſtzeit im

Sinne von Nummer 1 bis 3 findet auch zugunſten von
höheren und mittleren Staatsbeamten ſtatt, die als ehe-
malige aktive Offiziere des Heeres, der Marine und der
Schutztruppen ſowie als ehemalige aktive Deckoffiziere der
Marine ſich unmittelbar nach Beendigung des Krieges oder
ihrem früheren Ausſcheiden aus dem Militär-, Marine
oder Schutztruppendienſte oder der nachfolgenden Schulzeit
der höheren oder mittleren Beamtenlaufbahn vder der
Vorbereitung dafür zugewendet haben.

Wettervorausſage
Dienstag, den 4. Jnli: Ziemlich heiter, warm, Fortdauer

der Gewitterneigung.

Letzte Depeſchen
Starke Angriffe im Weſten ohne weſentlichen Er

folg. Jm Oſten für uns günſtige Kämpfe.
Großes Hauptquartier, 3. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Fortſetzung der engliſch-franzöſiſchen Angriffe bei

derſeits der Somme erreichte nördlich des Fluſſes im Allge
meinen keine Vorteile. Der Feind erlitt hier außerordentlich
hohe blutige Verluſte. Südlich des Fluſſes zogen wir nachts
die geſtern in der Ringelſtellung zurückgenommenen Divi
ſionen in eine zweite Stellung zurück. Die Gefechts
tätigkeit auf den nicht angegriffenen Armeefronten iſt die
gleiche geblieben. Weſtlich der Maas führten Verſuche der
Franzoſen, uns die an der Höhe 304 genommenen Graben-
ſtücke wieder zu entreißen, zu kleineren Jnfanteriekämpfen.
Oeſtlich der Maas erſchöpfte ſich der Feind weiter in vergeb
lichen Angriffen gegen das Werk Thiaumont und die Höhe
„Kalte Erde.“ Bei einem derſelben drang er vorübergehend
in unſeren vorderen Graben etwa 600 Meter weit ſüdweſtlich
des Werkes ein, wurde aber ſofort wieder geworfen. Süd-
öſtlich der Feſte Van x iſt die „hohe Batterie von Damloup“
ſeit heute nacht in unſerer Hand. Dort wurden 100 Gefangene
und mehrere Maſchinengewehre eingebracht.
Gegen die deutſchen Stellung im Prieſterwald (nordweſt

lich von Pont a Monſſon) vorgehende franzöſiſche Abtei-
lungen wurden mühelos abgewieſen.

Jn den zahlreichen Luftkämpfen des geſtrigen Tages
wurden 6 feindliche Flieger abgeſchoſſen, 4 davon in unſeren
Linien. Leutnant Mulzer hat dabei den 7, Leutnant Barſchau
den 6. Gegner außer Gefecht geſetzt. Durch Abwehrfener iſt
ein feindlicher Doppeldecker über Donai, ein anderer vor
geſtern öſtlich Pervyſe (Yſerfront) hernntergeholt. 2 fran
zöſiſche Feſſelballons wurden in Gegend von Verdun von
unſeren Fliegern abgeſchoſſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſche Torpedoboote und das Linienſchiff „Slawa“

beſchoſſen ohne Erfolg die kurländiſche Küſte öſtlich von Ra g
ga fen. Sie wurden von unſeren Küſtenbatterien wirkungs
voll gefaßt und von Fliegergeſchwadern angegriffen. e
„Slawa“ iſt getroffen.

An vielen Stellen der
Armee des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg

ſteigerte der Feind ſein Feuer und unternahm mehrfache
Vorſtöße, die nur bei Min x i (nördlich von Smorgon) zum
Kampf in unſeren Linien führten, aus dem der Gegner un
ter Einbuße von 243 Gefangenen und ſtarken blutigen Ver
luſten ſogleich wieder vertrieben wurde.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern
Die Ruſſen haben nordöſtlich und öſtlich von Gorodi-

ſcht ſche ſowie beiderſeits der Bahn BaranowitſchiSnowe
nach vielſtündiger Artillerievorbereitung eingegriffen. Ge
gen nordöſtlich von Gorodiſchtſchi eingedrungene Abteilungen
iſt der Gegenſtoß im Fortſchreiten. Sonſt iſt der Feind unter
Zurücklaſſung vieler Toter und Verwundeter zum Kehrt
machen gezwungen worden.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Starke ruſſiſche Gegenangriffe nördlich und ſüdweſtlich von
Luck konnten unſer Vorſchreiten nicht aufhalten. Große
Kavalleriegattacken brachen kläglich zuſammen. Die Gefange-
nenzahl iſt um etwa 1800 Mann geſtiegen.

Armee des Generals Grafen Bothmer.
Südöſtlich von Tlumagez ſtehen unſere Truppen im

günſtigen Kampfe.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Die Lage iſt unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 3. Juli. Das Hauptquartier teilt

mit: An der Jrakfront keine Veränderung. Aus Süd
perſien liegen keine neuen Meldungen vor. Kaukaſus-
front: Auf dem rechten S herrſcht Ruhe. Jm Zentrum
dauert der örtliche Artilleriekampf mit Unterbrechung an. Auf
dem linken Flügel geht unſere Offenſive nördlich des Tſcho
rok Schritt für Schritt gegen die Küſſte erfolgreich weiter.
Geſtern beſetzten unſere Verfolgungskolonnen einige neue feind
liche Stellungen und erweiterten hierdurch ihr Okkupationsge-
biet. Wir machten in dieſem Kampf 20 Gefangene. Zwei
re Flieger, die den Eingang der Meerenge der Dar-

anellen überflogen, mußten vor unſerem Feuer in Richtung
auf Jmbros entfliehen. Sonſt nichts neues.

UBoot Erfolge im Schwarzen Meer.
Konſtantinopel, 2. Juli. Das Hauptquartier mel

det: Unſere Seeſtreitkräfte erzielten in der letzten Woche mehre-
re e im Schwarzen Meer. Unſere Unterſeeboote ver
enkien an der Küſte des Kaukaſus vier große ruſſi
che Dampfer, darunter Transporte. Einer von ihnen

war ganz mit Truppen beladen. Außerdem wurde ein ruſ
ſiſches Segelſchiff verſenkt. Ferner gingen ein mit Munition
beladener feindlicher Dampfer und ein anderer großer Damp-
fer durch Auflaufen auf eine Mine unter.

Verſenkt. g t DAmſterdam, 3. Juli. Lloyds meldet aus icata Dernorwehäe Wwpie „Molina“ hat hier die Mannſchaft des
Dampfers „Teano“ der Wilſon- Linie an Land ge-
ſetzt. Der Dampfer „Teano“ iſt von einem feindlichen Anterſee-
boot verſenkt worden.

BVern, 3. Juli. Wie „Temps“ meldet, wurde der fran
zöſiſche Küſtenfahrer „Saint Jacques“ vor der
holländiſchen Küſte torpediert. 9 Mann ſind ertrunken.

Zur Beſchwörung der Revolution!
Petersburg, 3. Juli. (Petersburger Telegraphenagentur.)

Die Duma hat einen Geſetzentwurf angenommen, wona den
Bauern die gleichen bürgerlichen Rechte wie den anderen Klaſ
ſen zuſtehen.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Bekanntmachung.
Auf Grund der Bekanntmachung über die Regelung der Kartoffel-

preiſe vom 28. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 716) und auf Grund der
Bundesratsverordnung vom 2. März 1916 (R.- G.Bl. S. 140) wird fol-
gendes beſtimmt:

1. Der Preis für den Doppelzentner inländiſcher Frühkartoffeln
darf beim Verkauf durch den Erzeuger 20 nicht überſteigen.

2. Der Höchſtpreis im Kleinhandel wird bis auf weiteres auf 12
für den Zentner feſtgeſetzt.

3. Wer die vorſtehend feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet Käufer
ſowie Verkäufer wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit
Geldſtrafe bis zu 10000 beſtraft. Außerdem kann die Verurteilung
auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt gemacht werden und neben
der Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
werden.

4. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in
Kraft.

Merſeburg, den 3. Juli 1916,

Nr. 2822 K. G.
Der Königliche Landrat.

Freiherr v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Das an die Bäckereien des Kreiſes
gelieferte Kartoffelwalzmehl und
Kartoffelſtärkemehl iſt ausſchließlich
zur Streckung des Brotes beſtimmt
und darf unter keinen Umſtänden
zu anderen Zwecken verwendet
werden. Bei Nichtbeſolgung dieſer
Vorſchrift iſt Strafanzeige zu ge
wärtigen.

Merfeburg, den 1. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Vom 1. Juli 1916 ab ſind die

Eiſenbahnwagen zur Heu- u. Stroh-
verſendung nur bei der Linienkom-
mandantur U Halle a. S. unter An-
wendung der zu verladenden Menge
und Nennung der Verſandſtation
ſchriftlich zu beſtellen.

Merſeburg, den 30. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 4944 L.
Bekanntmachung.

Die Pflaſterumlegung auf der
Provinzialſtraße Artern Merſe-
burg Leipzig von km 44,068 bis
44,188 in Lauchſtedt ſoll vom 3. Juli
1916 ab vorgenommen werden. Hier-
zu wird die Straße auf der Strecke
von km 43,9 bis 44,2 für den geſamten
Fuhrverkehr geſperrt und über die
Parkſtraße und Naumburgerſtraße
erwieſen.

Merfſeburg, den 30. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 4949 L.

Bekanntmachung.
An Stelle des wegen Arbeitsüber-

bürdung ausgeſchiedenen Herrn
Paſtor Grün in Altranſtedt habe
ich den Vorfitzenden des Turnver-
eins Kötzſchau, Herrn Renutner
Meinhardt daſelbſt, zum Führer der
Jugendkompagnie 364 ernannt.

Merſeburg, den 28. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Zum Waiſenrat der Gemeinde

Witzſchersdorf iſt der Lehrer Guſtav
Sturm in Witzſchersdorf ernannt
worden.

Merſeburg, den 1. Juli 1916.Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.

Hürohilfsarbeiter

geſucht. Verlangt wird die Be
fähigung zur ſelbſtändigen Arbeit
auf dem Gebiete der Lebensmittel-
verſorgung, ſowie Bearbeitung der
Polizeiverwaltungs- und Schul-
ſachen. Bewerber wollen ihre Ge-
ſuche mit Lebenslauf, Zeugnisab-
ſchriſten und Angabe der Gehalts-
anſprüche ſofort einreichen an das
Kgl. Landratsamt Merſeburg.

60 Mk. in Geldſcheinen
von der Domſtr. zur Poſt verloren
worden. Gegen 10 Mark Belohnung
abzugeben bei
Kutſcher Kreuzer, Domſtr. 4.

Bekanntmachung.
Städtiſche Frühkartoffeln.

Wir haben Frühkartoffeln zur Verfügung, die an jedermann ab
gegeben werden ſollen.

Der Verkauf erfolgt erſtmalig
am Mittwoch, den 5. Juli 1616, vormittags von 7——12 Uhr,

nachmittags von 2-7 Uhr.
Jedem Haushalt werden zunächſt nur 15 Pfund zugeteilt. Der

Kaufpreis für 15 Pfund beträgt 1,80.
Die Abgabe erfolgt nur gegen Kartoffelkarten, die vorher in der

Kartoffelſtelle im Rathaus, 1 Treppe Zimmer Nr. 16 zu löſen ſind.
Merſeburg, den 3. Juli 1916. Der Magiſtrat.

Hartobſt Verpachtung.
Die diesjährige Nutzung des Hartobſtes an den ſtädtiſchen Anpflanu-

zungen und zwar:
auf dem Gerichtsrain,

e

ſoll

auf der Lauchſtedter Straße,
am hinteren Exerzierplatz,
im Hetzer'ſchen Tiergarten,

am Sonnabend, den 8. Juli, vormittags 10 Uhr,
im Magiſtrats-Sitzungszimmer, Rathaus 2 Treppen öffentlich an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.

Die Verpachtungs Bedingungen werden im Termin bekannt ge-
macht, können aber auch ſchon vorher im Geſchäftszimmer des Magiſtrats
eingeſehen werden.

Merfeburg, den 1. Juli 1916.

Auſmerksame
Bedienung. 002002005

h

Adolf Schäfers Nac
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Herren Wäsoehe
Trikotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,

W
Solſide

Vernspr. 259.,
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00000000 Große

In der Nacht vom 26./27. Juni starb im 21. Lebens-
jahre den Heldentod fürs Vaterland bei der Abwehr eines
feindlichen Angriffts an der Westfront unser Herzens-
junge, unser einziger Sohn, mein geliebter Bruder

Paul OIhricht,
Leutnant im 4. Thüring. Infant.-Reg. No. 72.

Er war unser Stolz und unsere Preude,

Prof. Dr. Olbricht.
Helene Olbricht, geb. Menge.
Gertrud Olbricht.

Nordhausen, den 2. Juli 1916.

Eine große Auswahl echte

Perser Teppiche
große und kleine wertvolle Stücke sollen umständehalber zu ſedem
annehmbaren Preise gegen sofortige Casse verkauft werden. Angeb.
unter Z. 500 an die Expedition dieser Zeitung erbeten.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 4 Abſ. 2 der

Verordnung vom 9. Juni 1916 betr.
die Fleiſchverſorgung der Stadt
Merſeburg bringen wir hierdurch
zur öffentlichen Kenntnis, daß in der
Woche vom 4. bis 10. Juli 1916 jede

ZFleiſchmarke zur Entnahme von

gerS Zleiſch oder Fleiſchwaren berechtigt.
Werſeburg, den 3. Juli 19t6.

Der Magiſtrat.
Getreide Hartoſfeln

und Rüßenvertauf ſowie
Feldverpachtung.

Sonnabend, den 8. Juli d. Js., vonnachmittags 5 Uhr an ſoll das dem
Herrn Karl Jänicke zu Atzendorf ge-
hörige anſtehende Getreide c. öffent-
lich meiſtbietend gegen BVarzahlung
verkauft werden und zwar:

ca. 2 Morgen Weizen, 5
Morgen Roggen, 1 Morgen
Gerſte, 2 Morgen Hafer, 2
Morgen Kartoffeln, 1
Morgen Zuckerrüben, 1 Mor
gen Futterrüben und 1
Morgen Klee,

daran anſchließend findet im Burk-
hardt'ſchen Gaſthof zu Atzendorf die
Verpachtung von

ca. 20 Morgen Land
auf 3 hintereinander folgende Jahre
unter den im Termine bekanntzu
gebenden Bedingungen ſtatt. Sam-
melplatz iſt im Gaſthof zu Atzendorf.

Jm Auftrage:
Albert Franke, Auktionator.

J

7 halber
h r geschlossen

bis 2 Uhr
Nach beendeter Inventur billiger

Verkauf in allen Abteilungen. 23

Otto Dohkowitz, Mersehurg,
C

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die am 1. Juli d. Js.
fälligen Hypotheken-Zinſen bis zum 7. Juli d. Js. zu zahlen ſind.

Zur Vermeidung des beim Quartalswechſels in den Vormit-
tagsſtunden entſtehenden Andrangs bktten wir die Zahlung möglichſt
nachmittags von 3 bis 5 Uhr bewirken zu wollen. Dieſelbe kann
auch bei der Poſt auf unſer Poſtſcheckkonto-Leipzig Nr. 10323
erfolgen.SWerſeburg, den 1. Juli 1916.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

NachlaßAnktion. 10 Mark Belohnung.
Großer braun, Jagdhund a

Mittwoch, den 5. Juli d. Js., mit n Bruſt,
von vormittags 9 Uhr an, auf den Namen „Nimrod“

werde ich im Gaſthof zur grünen bbörend, entlaufen. gLindr hier folgende Nachlaßgegen-- Anzumelden im KGasthoß zu
ſtände öffentlich meiſtbietend ver Krünen Linde, Telephon 80.

ſteigern und zwar: Seht Frankfurter1 Nähmaſchine, 1 Kleider
ſchrank, 1 Küchenſchrank mit 0Aufſatz, Kommode mit Glas 4
aufſatz, 1 Sofa, 3 Bettſtellen
mit Matratzen, 1 runder
ſieh 1 e a Jchiedene Stühle, agd ngewehr, (Kaliber i6 Thames J Vass
läufer), ca. 150 Stück Bilder das Liter 50 Pfg.

Ober Burgstr. No. 9.
rahmen, ſowie verſchiedene
Haus und Küchengeräte.

Albert Franke, Auktionator.

mit faſt neuen Gebäuden, 40 ha Län-
derei ſow. lebendem und totem Jnven-

Angel-Schelifisch

i tar und anſtehender Ernte, iſt erbtei-
friſch eingetroffen

bei ffEmil Wo lungshalber durch mich zu verkaufen
und kann ſofort übernommen werden.

Roßmarkt.

s Kaufpreis 105000, Mk., Anzahlungin fecdlerm aus z Dit
wo gute Musik gepflegt wird, sollte z Hermann Ott, Zeitz, Kalkstr. 23.
die Königin derInstrumente Ganze Namen auch Vornamen

zu finden sein.
46 bis werden zum zeichnen der Wäſche

Qualitäten. Auswahl. 7 von
Bes. auch von Jedermann ohne Notenkennt-
nis soſort 4 stimm. spielbare,. Jllustr. Kat.
umsonst. Aloys Maier, Hoil., Fulda

H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

OVſtverpachtumg.

Die Obſtnutzung der Gemeinde
Bloeſien ſoll
Sonnabend, den 8. Juli,
im Gaſtaus daſelbſt nachmittag 6 Uhr
öffentlich meiſtbietend gegen gleich
Baarzahlung verpachtet werden.

Der Gemeindevorſteher.

Salmiakseife
das beste für Wäsche u. Scheuern

10 Pfd. Eimer 7.50 Mk.

I5 10.50versendet gegen Nachnahme

Kuschlewski, Berlin N.,
Stargarderstrabe 44.

Holzwollgemüll
Sägespäne

zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel,
Dresden-A. 1, Reitbahnſtraße 35.

Junge
Kanarien-Hähne

zu verkaufen.
Halleſcheſtr. 105.

Herrſchaftl. Wohnung,
Oberaltenburg 12, Hochparterre, 5
Zimmer, Gas, elektr. Licht, Bad u.
Zubehör zum 1. Oktober eventuell
mit Pferdeſtall und Wagenſchuppen
zu vermieten.

Herrſchaftliche

Wohnung,
1. Etage zu vermieten und 1. Oktober
zu beziehen.

Lindenſtraße 2.
Kleine, ſehr freundliche, fauber vor

gerichtete

i GSe Wohnung
(für alleinſtehende Perſon gut paffend)
wieder frei und für ſofort zu vermieten.
Preis Mk. 144.
Karl Tünzer, Entenplan 7.

Stubeu. Küche
für einzelne Frau paſſend zu ver-
mieten. Lenngerſtraße 24.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Nichts.
Stadt. Getauft: Guſtav Karl

Gerhard, S. d. Arb. Haring, Martha
Anna Jlſe, T. d. Landbriefträgers
Zehl, Max Kurt, S. d. Arb. Meyer,
Günther Wolfgang, S. d. Heizers
Murre.

Altenburg. Getraut: der Erſatz
Reſerviſt Wilhelm Hagner mit Frau
Frieda geb. Kolditz.

Neumarkt. Getraut: der Mau-
rer Otto Karl Alfred Walter Schmidt
mit Frau Anna Lina geb. Mettin,
der Stellmacher Friedrich Albert
März mit Frau Minna Frieda geb.
Böhm.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Bal tz
Verlag und Druck Merſeburger Druck-Lokales and Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Die Seeſchlacht vor dem Skagerrak
am 31. Mai bis 1. Juni 1916.
(Auf Grund amtlichen Materials.)

IV.
Der Nachtmarſch.

Den Verdeuf der nun folgenden Nachtkämpfe eingehend zuſchildern, iſt wegen der Fülle der Einzelheiten im Kahmen die

ſer gedrängten Darſtellung unmöglich. Das Beſtreben unſerer
r ging vor allem dahin, den abziehenden Feind

durch Nachtangriffe unſerer leichten Streitkräfte zu ſchädigen.
Gleiche Verſuche mußten vom Gegner erwartet werden. Die
Verhältniſſe der Nacht waren nach Oertlichkeit und Wetterlage
für uns denkbar ungünſtig. Unſere allgemeine Marſchrichtung
nach beendeter Schlacht war für den Feind gegeben. Ueberdies
iſt das Seegebiet ſüdlich des Schlachtfeldes in ſeiner e
Ausdehnung nach Oſten durch die jütiſche Küſte beſchränkt.
Dem Gegner bieten ſich verſchiedene, Rückmarſchrichtungen.
Nördlich des Schlachtfeldes öffnet ſich die See über Nord nach
Oſten und läßt nach allen Seiten freien Raum bis zur norwe-
r Küſte. Die feindlichen leichten Streitkräfte, die erheb-
ich in der Ueberzahl ſind, können uns aber gewiſſermaßen in

feſter Stellung erwarten, während die unſeren den Gegner
ſuchen müſſen. Dazu iſt die nordiſche Nacht kurz, däs Wetter
neblig und unſichtig.

Kurz nach 12 Uhr haben „Hamburg“ und „Elbing“ ein Ge
fecht mit einem Kleinen Kreuzer der „Arethuſe“-Klaſſe, der
ſchwer beſchädigt wird. Etwa 12 Uhr 30 Minuten ſtoßen unſere
älteren Kleinen Kreuzer der 4. Aufklärungsgruppe auf über-
legene feindliche Streitkräfte, die von ihnen unter ſehr wirk
ſames Feuer genommen werden. Auf unſerer Seite erhält der
Kleine Kreuzer „Frauenlob“ eine Beſchädigung, die ihn in der
Gefechtstätigkeit herabſetzt. Er kommt aus Sicht und wird von
da ab vermißt. Zwiſchen 1 Uhr und 3 Uhr vormittags folgen
zahlreiche Zerſtörerangriffe gegen das 1. Geſchwader. Jmmer
von neuem flammt der Horizont von Schüſſen und ſuchenden
Scheinwerfern. Das Zerſtörerführerſchiff G 60 die Bezeich-
nungen ſind in der Nacht nur undeutlich zu erkennen und da
her nicht durchaus ſicher die Zerſtörer G 3 (oder 93), 78,
G 06 und 27 werden durch Feuer, zum Teil im Zeitraum von
Sekunden, vernichtet. Ein Zerſtörer, deſſen Bezeichnung nicht
zu erkennen war, wird von einem Linienſchiff durch Rammſtoß
in zwei Teile geſchnitten. Ferner werden 7 Zerſtörer, darunter
G 30, getroffen und ſchwer beſchädigt. Mitten in dieſen Ge
fechten taucht plötzlich ein Panzerkreuzer der „Creſſy“Klaſſe
dicht neben unſeren Linienſchiffen, darunter das Flottenflagg-
ſchiff, auf, die ihn mit Feuer überſchütten. Nach 40 Sekunden
brennnt das ganze Schiff und iſt nach 4 Minuten geſunken.
Zahlreiche Torpedolaufbahnen werden während dieſer Angriffe
von unſeren Schiffen geſichtet, aber nur unſer Kleiner Kreuzer
„Roſtock“ erhält einen Torpedotreffer. „Elbing“ wird bei ei-
nem unvermeidlichen Manöver beſchädigt. Beide Schiffe müſſen
ſpäter verlaſſen werden. Die Beſatzungen werden bis zum letz-
ten Mann von unſeren Torpedobooten an Bord genommen. Jn
den Morgenſtunden fällt unſer älteres Linienſchiff „Pommern“
einem Torpedoſchuß zum Opfer. Von den beſchädigten feind
lichen Zerſtörern bleiben aus den Gefechten mehrere, wie lohen-
de Fackeln brennend, liegen. Unter ihnen werden die neueſten
Zerſtörerführerſchiffe „Tipperary“ und „Turbulent“ feſtgeſtellt.
Die Ueberlebenden der Beſatzungen werden von uns gerettet,
die Schiffe in ſinkendem Zuſtande zurückgelaſſen. Auch unſere
Torpedoboote finden Gelegenheit, ſich während der Nacht mit
den engliſchen Zerſtörern zu meſſen. Nur ein Boot geht ver-
loren, es iſt auf eine vom Feinde gelegte Mine gelaufen. Un-
ſere tapfere „Lützow“, die den Nachtmarſch noch mit mittlerer
ſye wigeott angetreten hat, hält ſich noch lange manöverier-
fähig.

Als das Frührot des hiſtoriſchen 1. Juni am öſtlichen Him-
mel aufdämmerte, erwartete jeder, daß die erwachende Sonne
die zu neuer Schlacht aufmarſchierte engliſche Linie beleuchten
werde. Dieſe Erwartung wurde getäuſcht. Der Horizont rings-
um war leer, ſoweit das Auge reichte. Erſt am Vormittage
wurde durch eines unſerer mittlerweile aufgeſtiegenen Luft-
ſchiffe ein aus 12 Schiffen beſtehendes Linienſchiffsgeſchwader,
das, aus der ſüdlichen Nordſee kommend, mit hoher Fahrt nord-

wärts ſteuerte, gemeldet. Zum größten Bedauern aller Be-
teiligten war es für unſere Flotte zu ſpät, um es noch einzu
holen und anzugreifen.

Die bis zum Morgen geſpannt auf die Gegenwart und die
kommenden Stunden gerichteten Gedanken konnten ſich nun in
re rückwärts wenden. Zum erſten Male klärte ſie im be
wußten Nachdenken die ſich bunt drängende Fülle der Erlebniſſe
und Bilder. Was war geſchehen? Nach der für uns mit einem
ſchönen Erfolge endenden Panzerkreuzerſchlacht gegen einen zeit
W erheblich überlegenen Feind erſcheint im rechten Augen-
blick das Gros unſerer Linienſchiffe. Die engliſchen ſchnellen
Verbände gehen nordwärts zurück. Unſere Flotte folgt ihnen,
die Panzerkreuzer unter zunehmend heftigem Feuerkampf. Jn
der dunſterfüllten Luft ſtößt unſere aus leichten Streitkräften
beſtehende auf das feindliche weit überlegene Linien-
ſchiffsgros. er Flottenchef entſchließt die vollzählig ver-
ſammelte und etwa um das Doppelte überlegene engliſche
Hauptſtreitkraft anzugreifen. Jn zwei aufeinder folgenden
wuchtigen Stößen mitten in die gegneriſche Linie hinein er-
leidet der Feind empfindliche Verluſte, während von unſerer
Seite nur ein Kleiner Kreuzer und vier Torpedoboote auf dem
Kampfplatze bleiben. Als unſere Streitkräfte zum dritten Male
dem Gegner ſich in Schlachtordnung ſtellen, iſt er verſchwun
den. Nach kurzem letzten Aufflackern der aplach folgen in
ſpukhaften Bildern Nachtgefecht auf Nachtgefecht, bis der Tag
graut. Am Morgen fehlen zwar die brave „Ponkmern“, ferner
„Roſtock“ und „Frauenlob“, aber der Feind hat im Angriff
ſchwere Verluſte erlitten. Als die Sonne erwacht und das Auge
nach den Anſtrengungen des Kampfes Zeit findet, unſere Linien
zu überſchauen, trägt zwar manches Schiff ein Ehrenmal an
Stirn und Leib, mancher brave Kämpfer fehlt in den Reihen
der Kameraden, aber die Lebenden kehren ſiegreich heim, und
eine ſtille, ernſte Freude ſenkt ſich über aller Herzen.,

Von engliſcher Seite iſt in dem ſichtlichen Beſtreben, in der
erſten Verlegenheit dem zwar nicht verwöhnten Publikum ei-
nen Stecken des Troſtes zu'reichen, die abgegriffene Behauptung
wiederholt worden, die engliſche Flotte habe „das Schlachtfeld
behauptet“. Auf das laienhaft Unſinnige dieſer Phraſe iſt ſchon
von anderer Seite hingewieſen worden. Die See kennt keinen
Beſitz und keinen Gebietserwerb im Sinne des Landkrieges.
Man kann nicht 50 Quadratkilometer Nordſee erobern. Jn der
Seeſchlacht entſcheidet lediglich der Kampferfolg. Nehmen wir
aber, um dem engliſchen Standpunkt ganz gerecht zu werden,
einmal den Gedanken auf. Das Kriterium, das die engliſchen
Offiziöſen für den Begriff der „Behauptung des Schlachtfeldes“
am 24. Januar 1915 nach dem Gefecht auf der Doggerbank der
Welt an die Hand gegeben, war in der Tatſache, daß die Ge-
fangenen ſich in engliſchen Händen befanden. Am 31. Mai ſind
die Ueberlebenden faſt aller verſenkten engliſchen Schiffe und
Fahrzeuge von uns aufgenommen worden. Man wird alſo nicht
umhin können, dieſes Mal einen anderen Beweis für die „ſieg-
reiche Behauptung des Schlachtfeldes“ ausfindig zu machen.

Der Nebel, der nach engliſchen offiziellen Telegrammen „die
Vernichtung der deutſchen Flotte verhindert hat“, hat die deut-
ſche Flottenführung zwar auch geſtört, aber ſie nicht davon ab-
zuhalten vermocht, ſich der engliſchen Flotte zum Kampfe zu
ſtellen und ſie anzugreifen.

Ferner wird behauptet, daß nicht die ganze engliſche Flot-
tenmacht zur Stelle war. Es wäre gewiß kein Fehler der deut
ſchen Strategie, wenn es ihr am 31. Mai gelungen wäre, mit
voll verſammelter Flotte einen unterlegenen Teil der engliſchen
Streitmacht zu faſſen. Es muß aber nochmals ausdrücklich feſt
geſtellt werden, daß der deutſchen Flotte die reſtlos verſammelte
Hauptſtreitmacht der engliſchen Flotte gegenübergeſtanden hat.

An engliſchen Kräften ſind feſtgeſtellt:

Großkampfſchiffe e wenigſtens 38Schlachtkreuzer e e wenigſtens 9Aeltere Panzerkreuzer wenigſtens 6wenigſtens 20Kleine Kreuzer
weit über 100Zerſtörerführerſchiffe und Zerſtörer

An ſchweren Geſchützen waren zur Stelle:

38,0 Zentimeter- Geſchütze Uber 6034,3 JentimeterGeſchühe e e über 16030,5 Jentimeter-Geſchüßge über 130Die Verluſte durch feindliche Gegenwirkung betragen (auf
engliſcher Seite nach vorſichtiger Schätzung):

Engl. Deutſchl.
Großkampflinienſchiffe 1

e.

korps und unſeres geſamten
Einzelausbildung unſerer Schiffe und Boote.

e Waährheit, daß meiſt das Glück auf

Großkampfpanzerkreuze 3Aeltere Linienſchiffe r 4

Tee 4 Seine Kreuzer und ZerſtörerführerſchiZerſtörer (Torpedoboote) t v wiſſe 37Zum Ueberfluß ſei nochmals betont, daß die deutſche Flotte

außer den hier angegebenen kein Schiff und kein Fahrzeug ein
gern hat, weder auf dem Schlachtfelde, noch auf dem Rück

Das Kräfteverhältnis war alſo ungefähr: 2:1.Das Verhältnis der Verluſte: r

Großkampfſchiffe 1Kleinere Fahrzeuge 2 1Um den in der engliſchen Vorſtellung feſtgefügten Glauben
an die Unbeſiegbarkeit der engliſchen Flotte aufrecht zu erhal
ten, iſt von engliſcher Seite verbreitet worden, Luftſchiffe und
UBoote hätten eine Hauptrolle im Kampfe geſpielt Dem-
gegenüber muß mit aller Entſchiedenheit t werden, daß
die Schlacht am 31. Mai, wie ſo manche Seeſchlacht früherer
Zeiten, die alte Wahrheit beſtätigt hat, daß nur das große,
kampfkräftige Schiff, das Schiff, das in ſich höchſte Angriffs-
und Verteidigungskraft vereinigt, die Meere beherrſcht.

An unſeren Erfolgen haben gewiß alle Waffen ihren An
teil. Den Ausſchlag hat aber unmittelbar und mittelbar die
weittragende ſchwere Artillerie des Großkampfſchiffes und un
ter ſeinem Schutze die Torpedowaffe gegeben. Wenn das
ſchwächere Fahrzeug ſeine Waffen erfolgreich zur Geltung brin
gen konnte, ſo war dies nur möglich unter dem Schutze der Pan-zerkreuzer und des Lintenſchifſes, die ihm den Weg an den

Feind heran erkämpfen und es wieder aufnehmen mußten.
as leichte Fahrzeug behält ſeine Bedeutung als ſehr wertvolle

und notwendige Ergänzung des Kampfſchiffes. Damit iſt ſein
Wirkungsbereich beſtimmt, aber auch begrenzt.

Der ſchöne e auf dem Schlachtfelde vor dem
Skagerrak iſt im einzelnen die Frucht jahrzehntelanger, ange-
ſtrengter Friedensarbeit unter der Fürſorge unſeres Kaiſers
und unter der Anleitung unſerer Führer, unſeres Offiziers-

erufsperſonals, ein Erfolg der

Er konnte nur erkämpft werden mit ſo vorzüglichem Mate
rial, wie es der geniale Erbauer unſerer Flotte geſchaffen hat.

Der vorliegende Verſuch der Darſtellung des Verlaufs der
Schlacht kann natürlich auch in großen Zügen kein abgeſchloſſe
nes Bild geben. Dazu fehlt heute noch der notwendige Ab-
ſtand von den Dingen. Von engliſcher Seite wird man nichts
unverſucht laſſen, die ſich ſtreng an Tatſachen und nur an ein
wandfreie Beobachtungen haltende Schilderung als böswillige

Verdrehung zu kennzeichnen. i tdaß dies nur geſchieht, um den Eindruck des Mißer-
folges vor der Welt zu verwiſchen, kann man ü
gesordnung übergehen.

Da aber allgemein bekannt iſt,

er ſie zur Ta

Daß die Schlacht vor dem Skagerrak keine ausgeſprochene
Entſcheidungsſchlacht war, iſt jedem Deutſchen klar. Daß ſie
nicht völlig durchgeſchlagen worden iſt, liegt nicht an uns, ſon
dern am Gegner, der, obwohl uns ja in jeder Hinſicht weit über
legen, keinen Verſuch
uns aber gegew erdrückende Uebermacht einen ſehr weſentlichen
Erfolg gebracht hat, ſteht ebenſo für alle Zeiten feſt.

dazu gemacht hat. Daß dieſe Schlacht

Wer das Glück gehabt hat, an dieſem Kampfe h
wird freudig dankbaren Herzens bekennen, daß in reichem
der Schutz des Höchſten über uns gewaltet. Nur e an r

üchtigen ficht.

Davon „Lützow“ und „Roſtock“ erſt nach der Schlacht
außerdem „Elbing“ durch Unglücksfall.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Bayern beſteht auf ſeinen Briefmarken.
Bei Beratung des Poſtetats in der Kammer der Abgeord

neten erklärte der Verkehrsminiſter über das Poſtreſervat: Die
bayeriſche Briefmarke iſt ein Teil der Selbſtändigkeit der baye
riſchen Poſt, und ich muß den Wunſch nach Aufhebung derſelben
ablehnen. Wir können ſehr wohl gute Deutſche ſein, auch wenn

Auf dunklen Pfaden.
Roman von T. Hottner-Grefe.

134) Nachdruck verboten.
Sie erzählte, wie die gemeinen, anonymen Briefe ſie

von Stelle zu Stelle gejagt und überall wieder verjagt
hatten wie ſie ihr ganzes Geld nach und nach hergab,
um dem feigen Huäler zu entgehen; wie ſie ſich endlich
verbarg in dem ärmſten Stadtviertel und froh war, daß
ſie durch ihre kunſtvollen Stickereien wenigſtens das Aller-
nötigſte erwarb. Wie aber der anonyme Schreiber ſie
auch hier auffand und weiter verfolgte, und wie ſie
ſchließlich alles, auch das letzte, geopfert hatte, um ihn zu
beſchwichtigen.

„Und dennoch, trotz all der namenlos ſchweren Opfer,

ſchrieb er wieder ſagte ſie endlich unter bitteren Tränen,
welche ihr die Erinnerung entlockte. „Ach, und ich veſaß
doch nichts mehr keinen Heller! Mein letztes Geld
hatte ich dem feigen Briefſchreiber geſandt, bloß um nicht
wieder meine Arbeit zu verlieren Jch fühlte mich ohne-
hin nicht ſicher in dieſem Geſchäft.“

„Weshalb?“ fragte Hadmar raſch.
Ein leichtes Rot färbte ihr Geſicht.
„Der Jnhaber des Stickereiateliers, ein ſehr braver,

liebenswürdiger, reicher und junger Mann, bot mir ſeine
Hand an. Jch ich mußte ihn abweiſen

Sie ſtotterte und verwirrte ſich. Unſicher ſah ſie zur
Seite dunkle Schatten huſchten ſchon über den Weg,
ganz leiſe ſang ein Vöglein ſein Abendlied.

Hadmar hielt noch immer ihre Hände.
„Sie wieſen ihn ab, Eliſabeth Trotzdem er Jhnen

ſo Vieles bot und Sie damals ſo arm waren Und
ie ergriffen nicht die rettende Hand Sagen Sie mir,

weshalb
Sie blickte ihn aufrichtig an.
„Jch konnte nicht! Lieber wollte ich ſterben, als

einem ungeliebten Manne folgen
b See hatte ſich erhoben, als wollte ſie das Geſpräch ab
reche. Aber er hielt ſie feſt.

Haben Sie vielleicht den Entſchluß gefaßt. über-

haupt nicht mehr zu hetiraten, Eliſabeth 7?“ fragte er
nell.r „Bitte, antworten Sie mir nicht gleich! Erſt bis ich

ganz ausgeſprochen habe. Und dann antworten Sie mir
ehrlich, wie es ſich gebührt auf eine offene Frage. Wür-
den Sie Jhre Hand auch nicht einem anderen Manne
reichen nicht jetzt, wo Jhre Trauer um Ludwig noch
zu friſch iſt, ſondern vielleicht in Jahren einem Mann,
dem Sie, Eliſabeth, vom erſten Augenblick an als das
Jdeal ſeiner Träume erſchienen ſind, und der neidlos, ich
ſchwöre es Jhnen, auf das ganze Werbachſche Majorat
verzichtet hätte zugunſten Jhres Knaben, wenn das Geſetz
einen ſolchen Verzicht geſtatten würde

Sie wiſſen, daß ich von mir ſpreche, Eliſabethl Sie
mußten es ja fühlen, damals, als ich mit dem Tode
rang, damit Jhr Kind am Leben bleibe, daß ich in dieſem
Kinde die Mutter liebte Eliſabeth, ich will ja heute nichts
von Jhnen! Nicht einmal eine Zuſage! Gar nichts! Nur
eine kleine Hoffnung ſollen Sie mir laſſen auf die Zu
kunft, ſonſt nichts! Sie waren kaum ſiebzehn Jahre, als
Sie Onkel Ludwig, den beinahe Fünfzigjährigen, hei-
rateten.

Ich habe dieſen Mann ſchwärmeriſch geliebt, und ich
verſtehe, daß man ihn nicht vergeſſen kann Aber Sie
waren nur durch flüchtige Tage ſeine Gattin. Dann kam
das Scheiden dann das kurze Wiederſehen, welches
nach Stunden zählte und dann der unerklärliche Tod.
Sie ſind noch ſo jung, Eliſabethl! Sie können nicht ein
ganzes Leben lang von der Erinnerung an ein paar kurze
Glückstage zehren! Und Onkel Ludwig wäre der letzte,
welcher das verlangen würde.

Eliſabeth, ſprechen Sie nur ein einziges Wort:
Können Sie ſich nach Jahren, wenn die Wunde,
welche Jhnen das Schickſal ſchlug, verheilt iſt nicht ein
Leben denken neben mir? Ein Leben in ſtiller Har-
monie in Frieden

Einen Augenblick ſchien es, als ob die junge Frau
ſchwanke. Die warme Stimme Hadmars ſchmeichelte ſich
verführeriſch in ihr Ohr. Und wie er nun vor ihr ſtand
in der lichten Dämmerung, da erſchien er ihr, trotz allen
Altersunterſchiedes, Ludwig von Werbach ähnlicher als
je. Es war, als entſteige der Geiſt des Toten dem un-
endlichen Reiche. von dem es doch keine Wiederkehr aibt,

als nehme er Geſtalt an und ſpräche zu ihr mit den
weichen Liebeslauten, die ſie einſt gehört.

Ludwig Hadmar!
Das Bild dieſer beiden Männer zerfloß in eins.
„Eliſabeth, antworten Sie mir,“ klang da wieder die

weiche Stimme an ihr Ohr, „ich ſehe es ja: Sie ſchwan-
ken. O, ſagen Sie jal! Nehmen Sie mir nicht alle Hoff
nung auf die Zukunft! Ich will geduldig warten! Sie
machen ja keine glänzende Partie, Eliſabeth! Niemand
kann ſagen, Sie heiraten mich aus Berechnung, denn der
Majoratsherr auf Werbach kann ich nicht bleiben, wenn
ſich Jhre Papiere nicht finden!

Mißdeuten Sie nicht, was ich Jhnen jetzt ſage, und
daß ich Jhnen es ſagel! Aber Sie müſſen es wiſſen, daß
Sie durch mich eine kärgliche Verſorgung finden. Die
Werbachs ſind ganz arm, nur der Majoratsherr iſt reich
Aber ich hoffe, Sie würden ſich auch in ſo beſcheident
Verhältniſſe finden Und ich ach, ich bin Juriſt, ich
habe glänzende Studien hinter mir; einen Poſten werde
ich finden. Vielleicht bei einer Geſandtſchaft weit, weil
weg von hier! Kein Menſch würde uns hindern, uns
dort ein neues Glück zu bauen, ganz einfach und ſchlicht,
aber doch ein Glück! Würden Sie mir folgen, Eliſabeth
in eine ſolche Zukunft

Sie hob noch immer nicht den Kopf zu ihm empor.
damit er die ſchweren Tränen in ihren Augen nicht ſehen
ſollte. Denn während er ſprach, war ihr eins klar ge
worden Nie, nie durfte ſie ein ſolches Opfer von ihm
annehmen Sie mußte zurücktreten, verzichten! Einmal
ſchon hatte er für ihr Kind ſein Leben aufs Spiel geſetzt
Er ſollte nicht für ſie ſeine ganze Zukunft vernichten

Da klangen von weit her Schritte an ihr Ohr.
„Die Wärterin ſtieß Eliſabeth raſch hervor.

h Niemand darf Sie hier ſehen! Leben
woh

„Und wann kann ich mir Jhre Antwort holen, Eliſa
beth Sie wiſſen es: ich liebe Sie 8Noch ſtand ſie eine Sekunde lang zögernd. Nähe
kamen die Schritte. Da beugte ſie ſich raſch ihm entgegen
und einen einzigen, kurzen Augenblick lang lag ihr weiche
Mund auf dem ſeinen.

Fortſetzung folgt.)
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Kriegsminiſteriums

wir unſere bayeriſche Briefmarke vehalten.
rechts.) Ein z Zentrums, die Regierung zu erſuchen,
entgegen dem Beſchluſſe des Reichstages vom 3. Juni an der
bayeriſchen Poſtmarke mit allem Nachdruck feſtzuhalten, wurde
mit großer Mehrheit angenommen.

Keine Ausdehnung der Zenſur über Friedensſchluß.
Bei der Beratung des Militäretats im Finanzaus-

ſchuß der Abgeordnetenkammer bemerkte ein Zentrums-
redner, er habe in Berlin gehört, daß der Reichskanzler be
abſichtige, die Zenſur in außer und innerpolitiſchen Fra
gen im bisherigen Umfange beizubehalten und auf ein
Jahr nach Friedensſchluß auszudehnen. Ein Vertreter des

erwiderte, dieſe Befürchtung könne
nicht als richtig angenommen werden. Ein weiterer
Vertreter des Kriegsminiſteriums erklärte das Grücht für
unzutreffend, daß die Verluſte der Bayern vor
Verdun gegenüber anderen Kontingenten unverhältnis-
mäßig hoch ſeien. Die bayriſchen Verluſte vor Verdun ſeien
nach den letzten Berichten im Verhältnis zu dem erreichten
Erfolg verhältnismäßig gering. Der Militäretat wurde
einſtimmig angenommen.

Unter Briefzenſur.
Jn der bayriſchen Abgeordnetenkammer führte der be-

kannte Pazifiſt Dr. Quidde Beſchwerde über die ohne ſein
Wiſſen über ihn verhängte Briefzenſur. Nach Angabe des
Vertreters des Kriegsminiſters erfolgte dieſe Maßnahme
nach der Beſchlagnahme einer von Dr. Quidde verfaßten
in 28000 Exemplaren verbreiten Flugſchrift. Dr. Quidde
habe trotz des Verbots der Flugſchrift ſeine Agitation
fortgeſetzt. Die Benachrichtigung des Betroffenen von der
Verhängung der Briefzenſur würde die Maßnahme illu-
ſoriſch machen.

Das Fürſtenpaar Bülow
wurde am Sonabend in Karlsruhe vom badiſchen Großher-
zogspaar empfangen.

Verlängerung der Landtagswahlzeit in Bayern.
Die bayriſche Abgeordnetenkammer nahm den kürzlich

von der Regierung vorgelegten Geſetzentwurf über die Ver-
längerung der lauſenden Landtagswahlzeit um ein Jahr an.

Der Reichskanzler
iſt von ſeinem Beſuch bei der Hochſeeflotte nach Berlin zu-
rückgekehrt.

Die deutſchen Reichstagsabgeoröneten in Bulgarien.
Aus Tirnowo wird berichtet: Die lebensvolle Han-

delsſtabt Plovdiv (Philipopel) empfing die deutſchen Gäſte
mit beſonderer Herzlichkeit. Mittags erfolgte die Weiterfahrt
nach Tſchirpan, Miahilowo und Stara Zagora. Auch an
vielen anderen kleineren Punkten hielt der Zug an. Die
Abgeordneten entſtiegen den Wagen und wurden von der
Bevölkerung begeiſtert begrüßt. Jn Stara Zagora, einſt eine
Hochburg ruſſenfreundlicher Geſinnung, hielt der Bürgermei-
ſter eineRede, in der er ſeiner Freude Ausdruck gab, daß das
Regiment des Ortes jetzt den Namen des Kaiſers trage.

Neutrale Militärattachees in Bayern.
Vom 1. bis 13. Juli werden ſich in Bayern die Militär

attachees von Rumänien, Spanien, Schweden, Dänemark,
Argentinien, Chile, den Vereinigten Staaten von Amerika,
Peru und China aufhalten. Es wird ihnen Gelegenheit
geboten werden, ſich ein Urteil durch Beſichtigung ſtagtlicher
und gemeindlicher Einrichtungen und induſtrieller Be
triebe Bayerns zu bilden.

Ausland
Ein Sieg der norwegiſchen Eiſeninduſtriearbeiter.
Aus Chriſtiania wird der „Frankf. Ztg.“ gemeldet:

Das vbligatoriſche Schiedsgericht fällte nach Einführung
des Zwangsvergleichs nach dem Generalſtreik das erſte Ur-
teil in einem Konflikt mit den Eiſeninduſtriearbeitern, das
völlig zu ihren Gunſten ausfiel und ihnen eine größere
Lohnzulage brachte, als ſie vor dem Streik gefordert hatten.
Die Zulage bedeutet für die Arbeitgeber ſieben Millionen
Kronen jährliche Mehrausgaben.

Einſchränkung der ſchwediſchen Fleiſchausfuhr.
Wie „Sydsvenska Tagbladet“ meldet, hat die ſchwediſche

Regierung beſchloſſen, die Fleiſchausfuhr auf 30 vom Hun-
dert der gewöhnlichen Ausfuhr zu beſchränken.

Aus Stadt und Amgebung
Ehrung für 40 jährige Tätigkeit.

Wie wir erfahren, konnte am 1. Juli der Mechaniker
Oskar Gold nau auf eine 40 jährige Tätigkeit im Dienſte
der Firma Blancke zurückblicken. Aus weiten Kreiſen
ſind ihm zu dieſem ſeinem Ehrentage Beglückwünſchungen
zugegangen. Seitens der genannten Firma wurde ihm in
Anerkennung ſeiner langjährigen treuen Dienſte eine wert-
volle goldene Uhr mit entſprechender Widmung überreicht.
Die Handelskammer ehrte ihn durch Verleihung der
Ehrenurkunde für 40 jährige treue Tätigkeit im Dienſte der
Firma Blancke.
Das Ergebnis der Volksſpende für die kriegsgefangenen

Deutſchen.

Ein recht erfreuliches Ergebnis hatte die geſtrige Volks-
ſpende für die kriegsgefangenen Deutſchen. Von 58 Sam-
melbüchſen konnten zuſammen 1675.81 entnommen wer-
den. Nach Abzug geringer Unkoſten wird ein Viertel des
Geſamtbetrages dem hieſigen Verein für Gefangenenfür-
ſorge und der Reſt dem Reichsſonds zugeführt werden.
Auch dieſe Sammlung hat von Neuem bewieſen, wie ſehr
ſich das ganze Volk einig fühlt in dem Gedanken: Alle für
Einen, Einer für Alle. Es ſei hierbei beſonders hervor-
gehoben, daß die Tätigkeit der Jungmannen in
vielen Fällen zu dem vbigen Ertrag weſentlich beigetragen
hat, ihr Eifer zeugte dafür, daß ſie nicht allein für die mili-
täriſche Ansbildung Sinn haben, ſondern ſich auch für die
Allgemeinheit gern zur Verfügung ſtellen.

300 Verwundete
kamen geſtern nachmittag hier aus Frankreich an und wur-
den auf die verſchiedenen Lazarette verteilt.

Reiſebrothefte für Preußen.
Für die Brotverſorgung im Reiſeverkehr führt das

preußiſche Landesgetreideamt für das preußiſche Staatsge-
biet Reiſebrothefte ein.

Bayriſche Jugochſen.

Die Landwirtſchaftskammer teilt mit, daß die bayriſche
Fleiſchverſorgungsſtelle nur noch in beſchränktem Umfang Zug-
ochſen liefern kann, um nicht die bayriſche Landwirtſchaft zu
ſchädigen. Die Zugochſen müſſen unmittelbar von Beauftrag-
ten der Landwirtſchaftskammer übernommen werden. Händler
können alſo nicht mit der Lieferung betraut werden.

(Lebpyafter Beifall WMeuſchau, 3. Juli. Das Dienſtmädchen des Vutsbe
ſitzers H. von hier hatte am Sonnabend das Unglück, von
einem beladenen Heuwagen zu fallen, und erlitt außer
einigen Hautabſchürfungen einen Beinbruch. Die Be-
dauernswerte mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Aus Provinz und Reich
Stiftung fürs Kinderheim.

Dürrenberg, 2. Juli. Wie in der Sitzung der Leipzi-
ger Stadtveroröneten mitgeteilt wurde, hat Kommerzienrat
Sußmann in Leipzig 15 000 für das Kinderheim Dür-
renberg geſtiftet.

2. Kriegstagung des Preßverbandes in Halle.
Halle, 30. Juni. Seine 25. Generalverſamm-

lung und 2. Kriegstagung hielt der Ev.-Soz. Preßverband
für die Provinz Sachſen am 28. und 29. Juni in Halle. Er-
öffnet wurden die Verhandlungen mit einer Gemeindeblatt-
konferenz unter Leitung von P. Hoffmann (Erfurt). Jn den
letzten 4 Jahren ſind 22 neue Blätter entſtanden, darunter 13
für ganze Kirchenkreiſe, 9 für Einzelgemeinden, 12 ſind in
den Kriegsjahren begründet worden. Jm ganzen beſtehen
jetzt 75 Sonntags und Gemeindeblätter in der Provinz mit
rund 20000 Beziehern. Davon entfallen auf den Reg.-Bez,
Magdeburg 28, Merſeburg 38 und Erfurt 9. Etwa al-
ler Kirchenkreiſe, 26, beſitzen noch kein kirchliches Blatt; in
3 Fällen iſt ſeine Herausgabe geplant. Gewünſcht wurde

die Begründung eines Stammblattes für die Pr. Sachſen.
Dem erweiterten Vorſtand der Konferenz wird die Angele-
genheit zur näheren Prüfung überwieſen. Am Schluß be-
handelte P. Walther (Kirchheilingen): „Die Außenſeiten
des Gemeinde- und Synodalblattes“, woran ſich eine ange
regte Beſprechung ſchloß. Am Abend des 1. Verhandlungs-
tages fand eine Ausſchußſitzung unter Leitung des ſtellvertr.
Vorſitzenden Sup. D. Wächtler (Halle) ſtatt, die ſich mit
inneren Angelegenheiten des Verbandes beſchäftigte. Be
ſchloſſen wurde u. a., im Oktober d. J. den 3. Jnſtruktions-
kurſus für ev. Preßarbeit in Halle zu veranſtalten.

Am 29. von vorm. 8?22--12 Uhr fand die Mitgliede r-
verſammlung ſtatt, die von 90 Herren und einigen Da-
men beſucht war. Andacht und Begrüßung lheiteten zum
Geſchäftsbericht über, den Direktor Swierczewski erſtattete.
Die Arbeit ſchreitet auf allen Gebieten erfreulich vorwärts,
und die Provinzpreſſe verwertet in mannigfacher Weiſe die
Korreſpondenzen des Verbandes. Jm einzelnen wurde nä-
her auf eine umfangreiche Kriegsarbeit eingegangen, die bis
jetzt 49 verſchiedene Veröffentlichungen zählt: darunter 21
Schriften in Höhe von 1 125 700 und 24 Flugblätter und Ver-
wandtes einſchl. der „Heimatpoſt“ 4 496 000 Stück. An poſta-
liſchen Eingängen waren 13 330 Eingänge und 92967 Aus-
gänge zu verzeichnen.

Nach einer kurzen Pauſe wurden 3Vorträge geboten:
Direktor Stark (Steglitz), Leiter des Evp, Preßverbandes
für Deutſchland der ein Jahr Felödiviſionspfarrer in Oſt
und Weſt geweſen war, beantwortete in anregender Weiſe
die Frage, wie der Frontſoldat ſeine Zeitung lieſt. Ueber
den Kampf gegen den Geburtenrückgang, den der Preßver-
band durch eine Reihe von Flugblättern und Schriften ſchon
ſeit längeren Jahren führt, berichtete P. Huſchenbett
(Diesdorf) indem er zugleich die Gründe des Rückgangs und
die Schwierigkeiten ſeiner Unterbindung klarlegte. Jm
Mittelpunkte der Darbietungen ſtand ein Vortrag von Adolf
Damaſchke (Berlin), über: „Kriegerheimſtätten
und Tagespreſſe“, Seine Ausführungen ſchloſſen mit
einer Entſchließung, die eine einmütige Annahme fand:

„Der Ev.-Soz. Preßverband für die Pr. Sachſen, verei-
nigt zu ſeiner 25. Generalverſammlung in Halle am 29. Juni
1916, dankt dem Reichstag für ſein einmütiges Eintreten
für ein Reichsgeſetz für Kriegerheimſtätten, zumal für ſeine
Forderung nach Rechtsgrundlagen, die geeignet ſind, die
Heimſtätten ihrem Zweck dauernd zu erhalten und ſo jeden
Mißbrauch mit ihnen auszuſchließen. Der Preßverband
richtet an die Preſſe aller Richtungen in der Pr. Sachſen das
dringende Erſuchen, die Bedeutung eines ehrlichen Krieger-
heimſtättengeſetzes für den ſozialen Frieden und für die
Vermehrung und Stärkung unſerer Volkskraft auch weiter
hin allen Schichten unſeres Volkes nahe zu bringen und ſie
zur bewußten Mitarbeit an dieſem Geſetz und ſeiner Durch-
führung zu gewinnen.“

Ein packendes Schlußwort des Konſiſtorialpräſidenten
v. Doeming, der anſtelle des durch Krankheit ferngehal-
tenen Vorſitzenden P. Grüneiſen die heutigen Verhand-
lungen geleitet hatte, gab der wohlgelungenen Tagung einen
würdigen Nusklang.

und deutſcher Franuen.
Wein ar, 1. Juli. Die Kriegstagung des Bundes

deutſcher Frauen in Weimar faßte folgende Entſchlie-
ßung: „Die Aufgabe der Bevölkerungspolitik
iſt die Schaffung geſunder wirtſchaftlicher und ſozialer Be
dingungen für Familienleben und Jugenderziehung in allen
Volksſchichten. Vorausſetznug für die Wirkſamkeit aller äu-
ßeren bevölkerungspolitiſchen Maßnahmen iſt die Anerken-
nung des Grundſatzes der gleichen Moral, d. h. der gleichen
ſittlichen Verantwortung von Mann und Frau für Geſund-
heit des Nachwuchſes, die höhere geſellſchaftliche Wertung
der Mutterſchaft, und eine Rechtsſtellung der Frau in Fami-
lie und Staat, die ihrer ſelbſtändigen ſittlichen Verantwor-
tung für die Erfüllung ihrer Gattungsaufgaben Ausdruck
gibt. Auf dem Boden dieſer Grundſätze tritt der Bund deut-
ſcher Frauenvereine für folgende einzelne Maßnahmen ein:
1. Volks wirtſchaftliche Maßnahmen. a) Vermehrung der
bäuerlichen Bevölkerung durch innere Koloniſation in der
Erwartung, daß ausreichende Rechtsgrundlagen geſchaffen
werden, welche ſolche Siedelungen dauernd ihrem Zweck er
halten; b) beſſere wirtſchaftliche Sicherung des ſelbſtändigen
gewerblichen, kaufmänniſchen und landwirtſchaftlichen Mit-
telſtandes; c) Wohnungsreform im Sinne einer geſunden
Familienkultur und Kinderpflege; d) eine die Lebenshal-
tung der breiten Volksſchichten tunlichſt erleichternde Kon
ſumtionspolitik auf Grund geförderter Jnlandsproduktion.

2. Maßnahmen des Staates als Arbeitgeber. a) ausrei-
chende Haushaltszuſchüſſe an verheiratete Beamte; b) Aufhe
bung des Eheverbots der Beamtinnen und des Berufsver-
bots der Beamtenfrauen, ſowie Beſeitigung aller auf nicht
mehr zeitgemäßen Standesrückſichten beruhenden Ehehinder
niſſe. 3. Steuerpolitik. Abzug der für die Kindererziehung
notwendigen Aufwen dungen Sei der Steuereinſchätzung.

Wenrw Mordes verhaftet.
München, 2. Juli. Als Mörder der in ihrem Laden in

Ansbach tot aufgefundenen Spezereihändlerin Marie
Botſch wurde der 17 jährige Fabrikarbeiter Büchele aus
Württemberg verhaftet. Er behauptet, zu dem Raubmord
angeſtiftet zu ſein. Der von ihm als Anſtifter Genannte
wurde ebenfalls feſtgenommen.

Ein Kurhans niedergebranunt.
Stettin, 2. Juli. Jm nahen Sydowsaue braun t e.in der vergangenen Nacht das Stierſche Kurhaus bis auf

die Umfaſſungsmauern nieder. Das Feuer wurde gegen 12
Uhr nachts bemerkt, hatte aber ſchon einen ſolchen Umfang
angenommen. daß die in dem Gebäude Wohnenden nur das

nackte Leben retten konnten. Die Entſtehungsurſache iſt

w. 2.9 Durt, 2. Juli. Das Königliche SalzbergwerkiNorden der Stadt unweit der ehemaligen Vorſtadt zu
versgehofen wird in allernächſter Zeit eingehen. Der
Betrieb des Bergwerks, in dem Steinſalz gewonnen wurde
iſt nicht mehr lohnend genug. Das Salzlager wurde 18d8
in einer Ausdehnung von 24 Metern angetroffen und ſeit
dem abgebaut. Das Salz wurde lange Zeit zum größeren
Teile zur Stärkung der Sole in Dürrenbergverwendet. Es begann in einer Tiefe von 347 Metern und
ging bis auf annähernd 400 Metern hinab. In den letzteJahren wurden auf dem Werk durchfchnittli ungefähr 56
Perſonen beſchäftigt.

Nordhauſen, 1. Juli. Wegen Verheimlichung der Räucher-
ware bei der Veſtandsaufnahme ſind in Guntersberge etwa
hundert Familien auf drei Monate die Fleiſchkarten
ent S de 9resden, 2. Juli. Der Rat zu Dresden hat beſchloſſeneine ſtädtiſche Straße nach dem verſtorbenen Feſte
leutnant Max Jmmelmann zu benennen.

Vom Auslande
Franzöſiſche Jugendwehr.

„„Die militäriſche Vorbereitung der franzöſiſchen Sechzehn
jährigen ſoll obligatoriſch gemacht werden. Die Armeekom-
miſſion des Sengats hat einen dahingehenden Geſetzentwurf
angenommen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
J e Wirtſchaftliche Vergeltung!

eder Tag faſt bringt neue Beweiſe, wie bitter ernden Feinden Deutſchlands damit iſt, nicht nur ihren a g
die Ueberlegenheit zu verſchaffen, ſondern auch das Deglſs
um in ihrem Bereich mit Stumpf und Stiel „auszujäten.“
Daß die von Angehörigen der feindlichen Staaten in einen
der kriegführenden Länder betriebenen wirtſchaftlichen Un
ternehmungen nicht aufſichtslos weiterbeſtehen, gebietet die
eigene Sicherheit. Zum mindeſtens iſt dafür Sorge zu tra
gen, daß die erzielten Gewinne nicht den Feinden zugute
kommen und deren finanzielle Hilfsmittel verſtärken. Die
zwangsweiſe Verwaltung, und unter Umſtänden die Auf-
löſung von Betrieben und Geſellſchaften, die auf deutſchem
Boden Eigentum feindlicher Staatsangehörigen ſind, iſt da
her auch in Deutſchland durchgeführt worden. Doch wird
darauf Rückſicht genommen, daß die in den Unternehmun-
gen feſtgelegten Vermögenswerte nicht einer durch Willkür
verurſachten Vergeudung anheimfallen.

Von ſolcher Schonung fremden Eigentums iſt bei unſe
ren Gegner nichts wahrzunehmen. Jm Gegenteil, wo deut-
ſches Beſitztum in Geſtalt von Niederlaſſungen, Erbmaſſen
und dergl. mehr aufzuſpüren iſt, wird mit einer grinſenden
Schadenfreude zugegriffen und die zwangsweiſe „Auflö-
ſung“ ins Werk geſetzt. Ob infolgedeſſen eine verhängnis
volle Entwertung der deutſchen Vermögensteile platzgreift,
iſt den haßſprühenden Austilgern deutſcher Wirtſchaftlich-
keit natürlich höchſt gleichgültig. Der Zweck heiligt ihnen
jegliches Mittel einer brutalen Vergewaltigungspolitik.

Von deutſcher Seite hat man lange verſucht, auf dem
Wege diplomatiſcher Verſtändigung die un wirtſchaftliche
Verſchleuderung deutſchen Eigentums zu verhüten. An der
Starrköpfigkeit John Bulls ſcheinen aber dieſe Beſtrebun
gen geſcheitert zu ſein. Die deutſche Regierung iſt daher, wie
die „M. Ztg.“ hört, im Begriffe, zunächſt England gegenüber
ein Syſtem wirtſchaftlicher Vergeltung anzuwenden Es wird
demnach die Liquidation engliſcher Unternehmungen und
der mit engliſchem Gelde geſpeiſten inländiſchen Unterneh-
mungen eingeleitet werden. So wie bisher kann es eben
nicht weitergehen, daß Deutſchland dem engliſchen Kapital
gegenüber dauernd die Rolle eines Schutzmanns ſpielt, wäh-
rend jenſeits des Kanals das deutſche Kapital ſo gut wie
vogelfrei iſt.

Geſch äftliche Mitteilungen
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